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W ieder einmal stellt die deutsche Industrie 
an der Bahre eines Mannes, der zu ihren 

angesehensten und, soweit die nationale Arbeit 
in Frage kommt, wohl auch zu ihren erfolgreichsten 
Führern gehörte. E r war aber mehr als das. Sein 
Lebensgang hat sich, und zwar wesentlich aus eigener 
Kraft, in einer solchen Weise entwickelt, daß sein 
Streben und Wirken als in hervorragender Weise 
vorbildlich hingestellt wer­
den darf.

A u g u s t  H a a r m a n n  
wurde am 4. August 1840 
in Blankenstein a. d. Ruhr 
geboren, wo ihm, den ört­
lichen Verhältnissen en t­
sprechend , nur eine Ele­
mentarbildung zuteil wurde.
Die ungewöhnliche Bega­
bung des Knaben erweckte 
das Interesse des evangeli­
schen Pfarrers seiner Heimat, 
und bei ihm sowie bei dem 
katholischen Lelirer Blan­
kensteins erhielt er P rivat­
unterricht, so daß er sehr 
bald die Bochumer Gewerbe­
schule beziehen konnte. Hier 
war er m it regem Fleiß be­
müht, sein Wissen zu ver­
vollständigen , und dabei 
erwuchs in ihm das Sehnen, 
auch mit dem Besuch der 
Bochumer Anstalt seine Bildung nicht abzu­
schließen, sich vielmehr zu einer höheren Stufe 
des Wissens und Könnens aufzuschwingen. Von 
wo aber hierzu die Mittel nehmen, die ihm von 
Hause aus nicht zur Verfügung standen? H aar­
manns ungewöhnliche Willensstärke wußte aber 
Rat. Um durch eigene Arbeit Geld zu gewinnen 
und für den Zweck seiner Fortbildung aufzusparen, 
griff der damals keineswegs körperlich besonders 
kräftige Jüngling zu dem schwersten Berufe, der 
sich ihn» bieten konnte — er wurde Bergmann. 
In unverdrossener fünfjähriger Arbeit auf verschie­
denen von Blankenstein ziemlich entfernt liegenden

XXXIV.M

Zechen, längere Zeit hindurch täglich zwei Schichten 
verfahrend — immer nur das eino hohe Ziel der 
Ermöglichung weiteren Studiums im Auge —, er­
warb er sicli die Mittel, die ihn in den Stand setzten, 
an dom Königlichen Gewerbeinstitut bzw. an der 
Königlichen Gewerbeakademie zu Berlin sich dem 
Studium der technischen Wissenschaften zu widmen. 
Mit welch ernstem Lerneifer er in Berlin seinen 

Arbeiten oblag, beweist wohl 
am besten, daß ihm beim 
Abschluß seiner Hochschul­
studien die Stelle eines 
Assistenten an der Aka­
demie angeboten wurde. E r 
lehnte dieses Anerbieten in­
dessen ab, da er sich ent­
schlossen hatte, zur E is e n ­
h ü t t e n in d u s t r i e  überzu­
gehen, die sich damals bei 
uns noch so ziemlich in den 
Anfängen ilircr technischen 
Entwicklung befand. Er 
wurde zweiter Puddler bei 
der Steinhauserhütte m it 
einem Tagelohn von 17 Sil­
bergroschen, und von da ab 
sehen wir ihn in stetigem 
Fortschreiten von Stellung 
zu Stellung gelangen, da 
man seine auf wissenschaft­
liche Grundlage und prak­
tisch-persönliche Erfahrun­

gen gestützten Fähigkeiten erkannte und zu schätzen 
verstand. Schon 1868 wurde er Betriebschef und 1870 
Administrationsmitglied der Henrichshütte in H attin ­
gen. Miquel, der verstorbene preußische Finanz- 
minister, damals Kommanditist der Diskonto-Gesell­
schaft, war es, der ihn bestimmen wollte, in die 
Direktion der Dortmunder Union überzutreten. 
Haarm ann ging darauf jedoch nicht ein, sondern 
folgte im Jalire 1872 dem an ihn ergangenen Rufe 
zur Uebernalune der Leitung des als Tochter­
werk der Georgs-M arien-Hütte, aber als selbst­
ständige Aktiengesellschaft, betriebenen Osnabrücker 
Stahlwerks.

177
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Wenn jemals ein Mann den Befähigungsnachweis 
als F ü h re r  in  d er I n d u s t r ie  erbracht hat, so 
war das Haarmann in seiner Osnabrücker Stellung. 
Allerdings kam ihm zunächst die einige Jahre nach 
der Errichtung des Deutschen Reiches eingetretene 
günstige Konjunktur zustatten, der aber sehr bald 
viel schlimmere Jahre eines allgemein-industriellen 
Niederganges folgten. Das Osnabrücker Stahlwerk, 
weitab vom Kohlenrevier gelegen, ohne eigene Be­
zugsquellen seiner Rohstoffe und Halbfabrikate, 
hatte einen schweren Stand. Auf die Gcorgs-Marien- 
H ütte angewiesen, war das Werk gezwungen, Besse­
mereisen zu verarbeiten. Eben darauf war die Georgs- 
Marien-Hütte gegründet, weil sie in nächster Nach­
barschaft über große Mengen zwar nicht sehr reich­
haltiger, aber gutartiger und nur geringen Phosphor­
gehalt aufweisender Erze verfügte, wie sie in Deutsch­
land in nicht gerade großem Umfange Vorkommen. 
Die Rentabilitätsaussichten des genannten Werkes, 
m it denen wenigstens innerlich das Osnabrücker 
Stahlwerk gewissermaßen auf Gedeih und Verderb 
verbunden war, wären daher nicht ungünstige ge­
wesen, wenn nicht die Erfindung und Einführung 
des Thomas-Gilehrist-Verfahrens m it einer voll­
ständigen Umwälzung der gesamten Hüttentechnik 
jene Grundbedingungen über den Haufen geworfen 
und den bis dahin berechtigten Hoffnungen der 
Osnabrücker Eisenindustrie eine Schranke gesetzt 
hätte, ln  diesem Wandel der Dinge bewährte sich 
Ilaarmanns Umsicht und sein weiter Blick, indem 
er zu Maßnahmen griff, die geeignet erschienen, die 
Schwierigkeiten der veränderten Wettbewerbsver­
hältnisse nach Möglichkeit auszugleichen. E r er­
kannte, daß für sein Werk die Möglichkeit, in den 
Selbstkosten der Stahlerzeugung und daraus hcr- 
zustellender Massenfabrikate mit den nach dem 
Thomasverfahren arbeitenden Werken in W ett­
bewerb zu treten, ausgeschlossen war, und daß die 
Osnabrücker Werke ihren Anteil an lohnender Arbeit 
in der Herstellung von möglichst mannigfaltigen 
Qualitätsfabrikaten zu suchen hatten. Von dieser 
Erwägung ausgehend, wandte Haarmann sich in 
erster Linie der Konstruktion des Eisenbahngleises 
zu, und was er auf diesem Gebiete geschaffen hat, 
ist nicht nur im Kreise der deutschen Eisenbahnen 
und der heimischen Eisenindustrie, sondern wohl 
so ziemlich in allen Kulturländern der Welt gewürdigt 
und anerkannt worden.

Waren es zuerst die Straßenbahnen, bei denen 
Haarmannscher Oberbau lange Jahre hindurch 
zu hervorragendem Ansehen gelangte, so haben auch 
die Hauptbahnen ihm epochemachende Fortschritte 
in der Ausgestaltung namentlich des eisernen Ober­
baues zu danken. Der Haarmannsehe Zwillings- 
schienen - Oberbau für Straßenbahnen, die Haar­
mannsehe Langschwelle, dieHaarmaunscke Schwellen­
schiene, die Haarmannsehe Hakenplatte, die Haar- 
mannsche Rippcnschwelle, dieHaarmannsche Klemme 
zur Verhütung des Wanderns der Schienen und viele 
andere Konstruktionseinzelheiten bezeichnen den 
Gang der systematischen Vervollkommnung des

Eisenbahngleises, und nach Tausenden zählen die 
Kilometer, für welche Haarmannsche Konstruktionen 
in Deutschland und im Auslande zur Verwendung 
gelangt sind und noch heute gelangen.

Dabei ließ es Haarmann nicht etwa bei rastloser 
Konstruktionsarbeit bewenden, sondern er war vor 
allem auch wissenschaftlich und literarisch bemüht, 
die Erreichung seines Zieles zu fördern. Dieses Ziel 
aber war keineswegs allein die Hebung der ihm 
anvertrauten materiellen Interessen seiner Aktien­
gesellschaft, sondern, man darf wohl sagen, in 
mindestens paralleler Linie, die Erfindung und Her­
stellung eines möglichst stoßfreien, den stetig wach­
senden Anforderungen des Betriebes entsprechenden 
Eisenbahngleises. Mit welcher Eindringlichkeit er 
die sich gestellte Aufgabe verfolgte, kennzeichnet 
wohl am besten die von ilun unternommene Be­
gründung des erst vor kurzem in den Besitz der 
Preußischen Staatsbahnverwaltung übergegangenen, 
tatsächlich weltberühmt gewordenen O sn ab rü ck e r 
G le ism u se u m s, in das er alle irgendwie be­
deutenderen Oberbaukonstruktionon der verschie­
denen Kulturländer zusammentrug, um an jenen, 
dem Betriebe entnommenen Stücken die Wirkungen 
der Beanspruchung des Eisenbahngleises zu studieren 
und die so gewonnenen Ergebnisse zur Richtschnur 
seiner erfinderischen Arbeiten zu nehmen. Sein 
Denken und Trachten auf diesem Gebiete ist im 
Laufe der Jahre neben dom von ihm verfaßten Werke 
„Das Eisenbahngleis“ in zahlreichen Vorträgen und 
Aufsätzen zum Ausdruck gelangt, und ein Blick auf 
die Früchte seiner wissenschaftlich - schriftstelle­
rischen Tätigkeit läßt leicht ersehen, m it welcher 
zähen Ausdauer er seiner Sache ergeben war. Es 
würde zu weit führen, an dieser Stelle auch nur an­
deutungsweise die wertvollen literarischen Arbeiten 
des Verstorbenen, des unermüdlichen Vorkämpfers 
für die Entwicklung des eisernen Oberbaues zu kenn­
zeichnen; es unterliegt aber für die Wissenden keinem 
Zweifel, daß Haarmanns Arbeiten ortscheidend dazu 
beigetragen haben, die Verwendung des Eisens im 
Eisenbahngleise zu fördern. Das ha t auch der Verein 
deutscher Eisenhüttenleute bestätigt, dem Haarmann 
seit seiner Gründung (im Jahre 1880) und seit .1886 
als Mitglied des Vorstandes angehörte. Am 8. De­
zember 1907 wurde ihm in der Hauptversammlung 
des Vereins die G a rl-L u e g -D e n k m ü n z e  verliehen, 
m it der Begründung, daß Haarmann durch die Aus­
gestaltung des Eisenbahn-Oberbaues und der dadurch 
herbeigeführten umfangreicheren Verwendung des 
Eisens eine K unst betätigt habe, die in heutiger Zeit 
höher zu veranschlagen sei als die Kunst, das Eisen 
herzustellen und zu verarbeiten, Auch von höchster 
Stelle ist das Wirken des Verewigten in diesem 
wichtigen Zweige der Eisenbahntechnik gewürdigt 
worden, was ihm durch persönliche Erklärungen 
sowie durch verschiedene Ordensauszeichnungen zum 
Ausdruck gebracht worden ist.

Dabei blieb Haarmann als Eisenhüttenmann 
stets auf der Höhe seiner Zeit, und der Ausbau der 
Werke des Georgs-Marien-Bergwerks- und Hütten-
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Vereins, insbesondere die Anlage des großen neuen 
Martin- und Walzwerks der Georgs-Marien-Hütte, 
dürfen als sein eigenstes Werk bezeichnet werden. 
Immer von der Absicht geleitet, die Leistungs­
fähigkeit des ihm unterstellten industriellen Unter­
nehmens zu steigern, die Betriebe möglichst unab­
hängig zu machen und durch stetig fortsclircitende 
Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse neue Grundlagen 
der Wirtschaftlichkeit zu schaffen, veranlaßte ihn 
seinerzeit, für die Erwerbung des Anthrazitkohlen­
bergwerks am Piesberg bei Osnabrück, sodann 
für die Niederbringung von Bohrlöchern im nörd­
lichsten Ruhrkohlenrevicr hei Werne sowie für die 
Erwerbung der Gewerkschaft „Freiherr vom Stein“ 
und für die Errichtung der Zeche „W erne“ einzutreten. 
Dabei sind ihm in der Folge schwere Sorgen nicht 
erspart geblieben. Ein frivoler Streik führte im Jahre 
1898 zur Einstellung des ohnehin m it bedenklichen 
Wasserschwierigkeiten betriebenen Piesberger Berg­
baues, und im Jahre 1905 brachte eine schwere 
Explosion auf der Zeche Werne auch dieses Bergbau- 
Unternehmen in harte Bedrängnis. Niemals ließ er 
indessen den Mut sinken, und m it immer neuer, 
fast verdoppelter Anstrengung sowie m it eherner 
Beharrlichkeit und weitem Blicke suchte er die 
Scharten auszuwetzen, die das Schicksal seinem 
Werke geschlagen hatte. Glänzende Anerbietungen, 
die ihm behufs Ucbergangs in andere lohnende 
Stellungen gerade auch während jener Zeit gemacht 
wurden, schlug er aus, m it der, Näherstehenden 
wiederholt geäußerten ausdrücklichen Erklärung, 
daß er den Georgs-Marien-Verein in der Not nicht 
verlassen könne, daß er es vielmehr als seine Lebens­
aufgabe betrachte, den von ihm geleiteten Werken 
gesunde Unterlagen zu geben und den Arbeitern 
der umfangreichen Betriebe lohnende Beschäftigung 
zu erhalten.

Es ist ihm als getreuem E ckart der seiner Leitung 
anvertrauten Werke gelungen, diese großherzigen Ab­
sichten zu verwirklichen; und erst, nachdem der 
Georgs-Marien-Verein den Weg einer erfolgver­
sprechenden Weiterentwicklung beschritten hatte, 
trat er in den wohlverdienten Ruhestand. Dabei 
hörte jedoch sein Interesse für das Unternehmen 
nicht auf, vielmehr pilgerte er tagtäglich von seiner, 
dem Werke ziemlich ferngelegenen Privatwohnung 
hinaus zum Osnabrücker Stahlwerk, wo er sich 
eifrig m it neuen Konstruktionsarbeiten befaßte, 
wie er auch fortan im Aufsichtsrate der Gesellschaft 
seine reichen Erfahrungen in nutzbringenden An­
regungen und Ratschlägen zum Vorteil ihrer Aktio­
näre betätigte. E r hatte dann noch die Freude, 
sich davon zu überzeugen, daß sein ältester Sohn, 
Regierungsrat Dr. jur. A l la n  H a a r m a n n ,  
den er bewogen hatte, aus geachteter S taats­
stellung dem Rufe zu folgen, an die Spitze des 
neu bestellten Direktoriums des Georgs-Marien- 
Vereins zu tre ten , dieses gewissermaßen vom 
Vater übernommene Vermächtnis m it klarem Ver­
ständnis und echter Haarmannscher Hingabe an­
getreten hatte.

Wie Haarmann selbst eine schrankenlose .Ar­
b e i ts f re u d e  besaß, so verlangte und erwartete er 
auch gewissenhafte Pflichterfüllung von seinen Be­
amten und Arbeitern. „Arbeit“ war in der T at das 
Leitmotiv dieses tatenreichen Lebens. Vor der Arbeit 
hatte er eine unbegrenzte Hochachtung. Und wie er 
m it Liebe und ehrendem Gedenken von der kamerad­
schaftlichen Treue seiner „Kumpels“ sprach, mit 
denen er seinerzeit unter der Erde als Bergmann, 
oft mit Lebensgefahr, im Gedinge gearbeitet hatte, 
so war er auch stets bereit und nicht selten sogar 
beflissen, das in gemeinsamer Arbeit von ihm an­
deren zugeschriebene Verdienst offen und bisweilen 
selbst in nahezu überschwänglicher Weise anzuer­
kennen. Wie hoch bei ihm der Begriff „Arbeit“ 
eingeschätzt wurde, davon legt ein beredtes Zeugnis 
ab der schöne Bergmannsbrunnen, den er der S tadt 
Osnabrück vor einer Reihe von Jahren stiftete; ein 
Werk, so eigenartig und packend, wie es wohl kaum 
eine andere S tadt Deutschlands aufzuweisen hat. 
Die Figur des Bergmanns, modelliert von Bildhauer 
Dr. Gracf in Charlottenburg, ist so recht im Sinne 
Haarmanns aus dem Leben gegriffen und bekundet m it 
treffender Anschaulichkeit das Einsetzen der ganzen 
Manneskraft an die in der Arbeit gestellte Aufgabe.

Haarmann glaubte an eine Mauserung der Sozial­
demokratie und hielt es für möglich, daß die von den 
Führern der Organisation geleitete Arbeiterschaft in 
nicht allzuferner Zeit zu der Erkenntnis kommen 
werde, daß sie doch im treuen Zusammenhalten m it 
dem Unternehmertum auch ihre eigenen Interessen 
am besten gesichert sähe. Insbesondere würde sie 
von dem Wahne befreit werden, daß die Leiter der 
industriellen Betriebe lediglich als die herzlosen Ver­
treter des angeblich ausbeuterischen Kapitals zu 
betrachten seien.

Auch den Ai beitem seiner AVerkc war er auf­
richtig zugetan. Das bezeigen die von ihm zur Unter­
stützung dürftiger Arbeiter und deren Hinterbliebenen 
gemachten Stiftungen; es bezeigen auch die hochher­
zigen Spenden, die er zur Einführung der Osnabrücker 
Volksunterhaltungsabende hergab, m it denen er in er­
ster Linie den Arbeitern de3 Georgs-Marien-Vereins 
und deren Angehörigen Freude zumachen gedachte.

AVer unter Haarmanns Leitung arbeiten durfte 
und m it und neben ihm pflichtbewußt zu wirken be­
strebt war, war in einer guten Schule, und zahlreiche 
Beamte des Georgs-Starien-Vereins, die aus dieser 
Schule hervorgegangen sind, haben es draußen zu 
angesehenen und bedeutsamen Stellungen gebracht.

Bei alledem behielt er trotz oft überwältigender 
Inanspruchnahme durch seine Berufsstellung immer 
noch Zeit und Lust zu gemeinnützigem AVirken. 
Sein reger Geist hätte sich, nur auf die Betätigung 
in der Stellung als Generaldirektor angewiesen, nicht 
ausleben können. So nahm er m it lebhaftem Inter­
esse Anteil an den Geschicken der ihm nachgerade 
zur Heimat gewordenen S tadt Osnabrück und nicht 
minder fühlte er sich veranlaßt, an der Lösung wirt­
schaftlicher Fragen sich in der Oeffcntlichkeit zu betei­
ligen. Seit 1877 gehörte er als Mitglied der Osnabrücker
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Handelskammer an, die ihn im Jalire 1889 zu 
ihrem ersten Vorsitzenden wählte und sich eben 
jetzt rüstete, im Januar des Jahres 1914 das 
Jubiläum seiner fünfundzwanzigjährigen Präsident­
schaft festlich zu begehen. Im Jahre 1877 wurde 
Haarmann als Mitglied in das Biirger-Vorsteher- 
Kolleg der Stadt Osnabrück gewählt und 1892 als 
Senator in den Magistrat berufen, wo man die Groß­
zügigkeit seiner Auffassung und den Reichtum 
seiner praktischen Erfahrungen zu schätzen wußte.

Nachdem er schon 1893 ziun Kommerzienrat er­
nannt worden war, wurden ihm im Jahre 1903 zwei 
hervorragende Auszeichnungen zuteil, indem nahezu 
gleichzeitig damals seine Ernennung zum Geheimen 
Kommerzienrat und seitens der Technischen Hoch­
schule in Charlottenburg seine Ernennung zum Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber erfolgten. Neben anderen 
Ehrenstellen bekleidete er das Amt eines Mitgliedes 
des Preußischen Landeseisenbahnrates, des Bezirks- 
Eisenbahnrates Hannover-Münster und des Olden- 
burgischenEisenbahnrates;auch gehörte er seit Jahr­
zehnten dem Ausschüsse des Centralverbandes Deut­
scher Industrieller an.

Als Mensch erfreute sich Ilaannann in weiten 
Kreisen hoher Wertschätzung. Eine echte west­
fälische Kraftnatur, m it Uneingeweihten vielleicht 
hier und da etwas rauh erscheinender Außenseite, 
barg er im Innern ein auffallend weiches Gemüt 
und ein goldenes Herz. Und wer ihn zum Freunde 
hatte, kann ruhig von ihm sagen: „Ich hatt’ einen 
Kameradon, einen bessern find’st du n i t “ Wieviel 
Gutes er im stillen getan, kann der Chronist, wenn­
gleich er darüber manches zu sagen vermöchte, 
nicht verraten. Einer der Haannannschcn Grund­
sätze, den er häufig verlautbarte, war: „Wer ändern 
eine Freude machen kann und das nicht tu t, verletzt 
seine Pflicht.“ Und wie oft er dieser Auffassung 
praktische Folge gegeben hat, wissen jene, die ihm

im Leben näherstanden. Ein inniger Verehrer der 
großen beiden Deutschen Goethe und Bismarck, 
verfolgte er auch m it regem Interesse die politische 
Entwicklung unseres Vaterlandes. E r war der natio­
nalliberalen Partei zugetan, allerdings mein im 
Geiste Benningsens als in der Richtung, die ein Teil 
der Partei in der neueren Zeit einschlägt.

Eine besondere Seite seines Charakters, deren 
noch Erwähnung geschehen muß, war sein nie ver­
siegender Humor und seine Neigung zu hannlosen 
Scherzen: Gaben, m it denen er den ihm näherstehen­
den Freunden manche frohe Stunde bereitet hat. 
Rauschende Feste liebte er nicht, vielmehr zog er 
sich von gesellschaftlichen Veranstaltungen größeren 
Stiles — freilich auch m it Rücksicht auf seine in den 
letzten Jahren vielleicht etwas geschwächte Gesund­
heit — mcltr und mehr zurück, war aber dafür in 
vertrauter Tafelrunde gern um so heiterer. Nun 
hat der unerbittliche Tod ihn hinweggenommen. 
Wenn er auch im Leben der Nation nach außen 
keine besondere Bedeutung beanspruchte, so darf 
man vom Standpunkte der deutschen Industrie 
doch sagen, daß m it Haarmann einer ihrer „Großen“ 
heimgegangen ist. Ein Mann, der nicht nur mit­
getan hat, den Ruhm deutscher Arbeit in weite 
Lande zu tragen, sondern der auch unserer industriellen 
Jugend für alle Zeiten als ein nachahmenswertes 
Vorbild hingestellt werden kann — ein Vorbild 
deutscher Tüchtigkeit und Tatkraft, wie neben ihm 
nicht allzuviele gefunden werden dürften.

Ein ehrendes Andenken bei denen, die ihn kannten, 
wird dem Dahingeschiedenen gesichert sein! Und 
der dieses schrieb, hat die Empfindung, die der zweite 
Vers des schönen Volksliedes in die Worte kleidet: 

Ihn Kat es weggerissen,
Er liegt mir vor den Füßen 
Als wär’s ein Stück von mir.

Osnabrück. F. Stumpf.

Ueber Antriebsfragen in Hüttenwerken.
Von Professor 5ör.aSng. G. S tä u b e r  in Charlottenburg. 

(Schluß von Seite 1350.)

II. D ie A n tr ie b e  im W alzw erk .

I j ic  bisherigen Vergleiche zwischen Dampfantrieb 
" und elektrischem Antrieb von Walzenstraßen 

sind zu gerade entgegengesetzten Ergebnissen ge­
kommen, und zwar wieder nur deshalb, weil die 
b e id e rse i tig e n  V o ra u s se tz u n g e n  v ö llig  v e r ­
sc h ie d e n e  waren.

Zunächst entstehen Unsicherheiten für den Ver­
gleich, wenn bei der Vorausberechnung des Dampf­
verbrauchs für ein bestimmtes Walzprogramm vom 
in d iz ie r te n  Kraftbedarf/t, vom Dampfverbrauch 
f. d. ind . PS ■ausgegangen, und wenn letzterer 
für die verschiedenen Belastungsarten der Maschine 
u n v e rä n d e r lic h  angenommen wird. Hoff stellt 
z. B. für ein und dieselbe Erzeugung einer mit erheb­

lichen Belastungsschwankungen arbeitenden Halb­
zeugstraße 3 720 000 KWst einem Dampfverbraucli 
von 25 500 000 kg gegenüber; ein solcher würde fast 
zu einer dauernd mit 100%  belasteten Turbine ge­
hören, und zwar ohne jeden Zuschlag, sicher aber als 
erheblich zu günstig betrachtet werden müssen, 
wenn cs sich um eine mit starken Drehzahl- und 
Belastungsschwankungen arbeitende Kolbenschieber­
dampfmaschine handeln soll. Ich würde es für 
richtiger halten, stets von gleicher effektiver Leistung 
vor dem Kammwalzgeriist auszugehen, und bei der 
Annahme des Dampfverbrauchs den bekannten 
E in f lu ß  d e r  B e tr ie b s a r t  a u f  den  s p e z i­
f isc h e n  V e rb ra u c h  zum Ausdruck zu bringen.

Von praktischer Bedeutung für den wirtschaft­
lichen Vergleich ist nur tatsächliche Stromabgabe vom
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Sehaltbrett aus, und tatsächlicher Dampfaufwand; 
die Effektivleistung am Kammwalzgerüst könnte 
für alle Produktionsverhältnisse durch elektrische 
Messungen einwandfrei ermittelt werden, und bei 
ihrer Zugrundelegung würde ein Streit um den 
unsicheren Begriff des . mechanischen Wirkungs­
grades jeder Antriebsart gegenstandslos.

Ferner entsteht leicht ein schiefes Bild, wenn für 
den elektrischen Antrieb von Walzenstraßen ein 
„A nteil an  d e r  Z e n tra le “ berechnet wird, weil 
dabei ein Hauptvorteil der elektrischen Kraftüber­
tragung, der Ausgleich im Netz, verwischt wird; der 
Strompreis im Walzwerk steigt dann, wie die Hoff­
schen Ziffern gelegentlich zeigen, bis zu annähernd 
G Pf./KWst, während er aus der eigenen Zentrale mit 
2,1 Pf. als Mittelwert erwartet werden sollte. Ich 
halte bei eigener Gaszentrale die letztere Annahme 
für die richtigere, denn die Voraussetzung einer 
Durchschnittsbelastung von nur 72%  der Einzel­
maschinen in der Zentrale entspricht bei guter

Betriebsführung doch wohl bereits den stärksten 
Belastungsschwankungen im Netz. Diese Auf­
fassung deckt sich auch mit der üblichen Annahme, 
daß die Ueberlegenheit des elektrischen Antriebs über 
den Einzeldampfantricb um so stärker in Erscheinung 
tritt, je größer die Belastungsschwankungen der 
Straße sind; bei ersterem werden sie im Netz der 
Gesamtzcntrale aufgenommen, beim Dampfantrieb 
sind sie aber die Ursache für eine zunehmende 
Verschlechterung des spezifischen Dampfverbrauchs.

Diese übliche Annahme finde ich im Gegensatz zu 
Hoff bestätigt, solange es sich um Schwungrad­
antriebe handelt, trotzdem ich für dieselben Beispiele 
dieselben Preise wie Hoff einsetzo und nur ent­
sprechend den vorerwähnten Ausführungen von effek­
tiver Leistung und Zcntralenstrompreis ausgehe.

Die Zugrundelegung eines gleichen mittleren 
Strompreises für verschiedenartige Belastungsver­
hältnisse ist allerdings bei Stromlieferung an fremde 
Abnehmer nicht zulässig; im eigenen Betrieb erfolgt 
aber ein Ausgleich etwaiger Rechnungsfehler in der 
eigenen Tasche, und deshalb erscheint mir die An­
nahme eines mittleren Strompreises hier einfacher 
als die Erm ittlung eines Staffeltarifs, da der Be­

schäftigungsgrad und die Belastungsart der Straße 
dessen zahlenmäßige Festlegung sehr erschweren 
würden. Ich glaube, daß man sich die ganze Mühe 
sparen kann, denn die Ergebnisse der nachfolgenden 
Betrachtungen würden selbst bei verschiedenartiger 
Berechnung des Strompreises g r u n d s ä tz l ic h  nicht 
geändert werden.

a) . . .  D r a h ts t r a ß e n a n t r i e b  von  2100 PSe 
D a u e r le is tu n g . Der Betrieb bringt bei fast kon­
stanter Umlaufzahl nur g e r in g e  S c h w a n k u n g e n , 
die eine Durchschnittsbelastung von 9 5 %  ermög­
lichen, gleich 2000 PSe am Kammwalzgerüst; Ueber- 
lastung bis 3000 PSe wird vorgesehen.

Die Dampfmaschine hat in erstklassiger Aus­
führung einen garantierten Dampfverbrauch von 
4,5 kg/PSi-st bei konstanter Belastung mit günstigster 
Füllung; unter Berücksichtigung einer gewissen Ver­
schlechterung im Laufe der Amortisationszcit, von 
Verluston in Leitung und Kesselhaus wird der 
Kohlenverbrauch bzw. Wärmebedarf im Kesselhaus

von einem durchschnitt­
lichen Dampfverbrauch 
von 7 kg /P Se-st aus­
zugehen haben.

Die damit entstehen­
den Jahreskosten zeigt 
Zahlentafel 2.

Die zahlenmäßige Un­
terlegenheit des elektri­
schen Antriebs an die­
ser Stelle würde ver­
schwinden, wenn im 
Staffeltarif mit Rück­
sicht auf den gleichmä­
ßigen Bedarf der Straße 
der Strompreis noch 

etwas verringert werden könnte; aber selbst unter 
den ausgerechneten Verhältnissen werden die wert­
volle Einfachheit des Elektromotors und dessen 
Betriebseigenschaften gegenüber der vielteiligen 
Kolbenmaschine vielfach den Ausschlag zugunsten 
des ersteren geben. Billiger als beide würde der 
unmittelbare Gasmasch i nena ntrieb werden; ich 
nehme aber an, daß an einer Stelle, wo die Gas­
maschine ohne Reserve wäre, und wo eine Störung 
im Antrieb einen empfindlichen Erzeugungsausfall 
bedeuten müßte, auch ihr gegenüber der Elektro­
motor vorgezogen wird.

b) . . .  S ch w o rc r T r io a n tr ie b  von  2500 PSe 
N o rm a lb e d a rf .  Der Betrieb bringt einen D re h ­
z a h la b fa l l  von  50 %  und Ueberlastung bis 4000 PS 
mit sich; die Gesamtjahresleistung des Antriebs 
ist nur u n g e fä h r  20%  der im gleichmäßigen 
Dauerbetrieb möglichen. Der Wärmeverbrauch im 
Kesselhaus wird unter solchen wesentlich ver­
schlechterten Verhältnissen m it mindestens 8,5 kg 
Dampfverbrauch für die im Durchschnitt geleistete 
effekt. PSst rechnen müssen, denn der Dampfbetrieb

* Hoff, St. u. E. 1911, 13. Juli, S. 1135.

Zahlentafel 2. V erg le ich  von  D ra h tstra ß o n a n tr io b e n .*

Motor Kolben-Dampfmaschlnc

Normalleistung 2100 PSe; n =  85; 
Durchschnittliche Belastung 2000 PSe; 
Durchschnittlicher Strombedarf 1635 KW; 

, Betriebsstunden 8760, ideell;
Jährl. Strombedarf 14 350 000 ICWst; 
Anlagekosten .11 130 000;
Strompreis 2,1 Pf./KWst.

Normalleistung 2100 PSe; n =  85; 
Durchschnittliche Belastung 2000 PSe; 
Spezif. Dampfverbrauch 7 kg/PSe-st; 
Betriebsstunden 8760;
Jährl. Dampfverbrauch 123 000 t; 
Anlagekosten M 233 000;
Dampfpreis Jl 2/t.

Tilgung und Zins 12 JA % . . M 16 250 
Betriebskosten des Motors . „ 10 000 
S tro m k o sten ...........................„ 302 000

Tilgung und Zins 12 JA % . . .({ 29 250 
Betriebskosten insgesamt . . „ 25 000 
D a m p fk o sten .................................. 246 000

Gesamtkosten im Jahr . . . .11 318 250 Gesamtkosten im Jahr . . .  -ft 300 250

Gleichwertig bei 1,9 Pf./KW st.
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verliert hier die zur Erzielung günstigen Dampfver­
brauchs nötige Stetigkeit.

Die Gesamtkosten im Jahr berechnen sich nach 
Zahlentafel 3.

Die Ueberlegenheit des Elektromotors ist hier 
zweifellos, ganz abgesehen von seiner noch stärker 
als an den Feinstraßen fühlbaren Betriebseinfachheit 
gegenüber der Kolbenmaschine; das entgegengesetzte 
Ergebnis, zu dem Hoff gelangt ist, hängt damit 
zusammen, daß bei seiner Berechnung des „Anteils 
der Zentrale“ ein S tro m  p re is  von  5,9P f./K W st (!) 
entsteht. Würde ¡der Strompreis nicht für alle Be­
triebe gleichmäßig, sondern im Staffeltarif gewählt, 
so entstünde eine zahlenmäßige Gleichwertigkeit bei­
der Betriebsarten erst bei einem Strompreis von 
etwa 2,9 Pf/K W st; auch darüber hinaus würde 
die Einfachheit und Sicherheit des Motors gegenüber 
der Kolbenmaschine 
den Ausschlag geben 
dürfen, die Grenze läßt 
sich zahlenmäßig wohl 
nicht festlegen.

c ) . . . .  S ch w erer 
U m k e h rs t raßen-A n- 
tr ie b .  Bei den schwe­
ren Umkehrantrieben 
geht die wirtschaftliche 
Ueberlegenheit des elek­
trischen Antriebs ver­
loren, selbst bei gleich 
niedrigem Strompreis, 
wie er bisher angenom­
men worden ist; das 
rührt einfach davon her, 
daß die großen Bela­
stungsschwankungen 

einen Ausgleich im Sy­
stem selbst verlangen, 
und daß dieses dadurch 
nicht nur eine wesent­
liche Verschlechterung

des G e s a m tw ir ­
k u n g sg ra d e s  erleidet, 
sondern auch eine zurzeit noch sehr erhebliche E r­
höhung der A n sc h a ffu n g sk o s te n .

Zwar wird natürlich auch die Dampfwirtschaft 
noch bedeutend schlechter ausfallen als bisher 
und beim vorliegenden Walzprogranun mit Rück­
sicht auf Drosselbetricb und starke Belastungs­
schwankungen selbst nach Durchführung aller den 
Ortmannschen Ziffern gegenüber möglichen Ver­
besserungen die Annahme eines durchschnittlichen 
Gesamtbedarfs von 12 kg/PSe-st rechtfertigen; aber 
diese Verschlechterung wird überholt durch die 
Verteuerung, die der elektrische Antrieb aus den 
erwähnten Gründen mit sich bringt. Das geht aus 
Zahlentafel 4 deutlich hervor.

Es ist zu erwarten, daß der Wirkungsgrad des 
elektrischen Antriebs bei Vereinigung mehrerer 
Straßen verbessert werden kann; bei der vorliegenden

Annahme der einzelnen Blockstraße und gleicher 
Produktion ist der elektrische Antrieb selbst ohne 
Anwendung des Staffeltarifs dem Dampfantrieb 
zurzeit noch nicht gewachsen.

Dieses Ergebnis ist eigentlich zu bedauern, denn 
der einfache elektrische Antrieb hätte gerade an 
den Umkehrstraßen den Kolbenmaschinen gegenüber 
ganz gewaltige betriebstechnische Vorteile, aber so­
lange die Preise und Wirkungsgrade beider Systeme 
in einem so ungünstigen Verhältnis zueinander 
stehen, ist wohl keine Aenderung zu erwarten; denn 
auch der Dampfantrieb ist noch weiter zu verbessern.

Die V e rb e s s e ru n g s fä h ig k e it  des D am p f­
a n t r ie b s  von Umkehrstraßen würde ich nun nicht 
etwa darin erblicken, daß nur sein Dampfverbrauch 
durch irgendeine Komplikation in der Dampfkolben­
maschine verbessert werden sollte; eine Verbesserung

des Dampfverbrauchs ist für eine Betriebsmaschine 
vom Charakter und der Bedeutung der Bloekmaschine 
nur soweit vorteilhaft, als sie nicht auf Kosten der 
Einfachheit und Betriebssicherheit der ganzen Ma­
schine erfolgt.

Aus diesem Grunde kann ich mir vorstellen, daß 
die G lc ic h s tro m m a sc h in e  m it ihrem Verzicht auf 
Kolbenschiebersteuerung und Verbundwirkung eine 
fühlbare Verbesserung des Dampfantriebs mit sich 
bringen könnte; die Verringerung der Steuerorgane, 
der Entfall von Servomotor und Stauvorrichtung 
würde eine wertvolle Vereinfachung des ganzen Auf­
baues bedeuten. Selbst wenn die Dampfverbrauchs­
ziffern n ic h t  über die heute üblichen hinaus ver­
bessert werden könnten, hätte ein solches Gcsamt-

* Hoff, St u. E. 1911, 13. Juli. s . 1134.
** Hoff, St. u. E. 1911, 13. Juli, S. 1132.

Znhlcntafel 3. V erg le ich  von  A n tr ieb en  für sch w ere  T riostraß en .*

Motor
............................................ ...................  I

Kolben-Dampfmaschine

Normaler Bedarf 2150 KW; 
Betriebsstunden 87G0, ideell; 
Jahresverbrauch 3 720 000 KWst; 
Anlagekosten J i  150 000; 
Strompreis 2,1 Pf./KWst.

Normalo Leistung 2500 PSe; 
Betriobsstunden 8700; 
Jahresleistung 4 300 000 PSo st; 
Anlagekosten .11 297 000;
Jährl. Dampfverbrauch 36 600 t.

Tilgung und Zins 12% % . . . «  18 750 
Betriebskosten des Motors . „ 10 000 

■ Stromkosten .......................... „ 78 000

Tilgung und Zins 12 JA % . . .11 37 200 
Betriebskosten insgesamt . . „ 25 000 
D a m p fk o sten .......................... ....... 73 2001

I Gesamtkosten im Jahr . . .  M  106 750 Gesamtkosten im Jahr . . . M  135 400

Gleichwertig bei 2,9 Pf./KW st.

Zahlentafel 4. V erg le ich  von  A n tr ieb en  für U m k ch rw alzw erk e.**

Motor mit Ilgnor Um kehr-Dampfmaschine

Gesamtverbrauch 8 370 000 KWst; 
Wirkungsgrad 55% ;
Strompreis 2,1 Pf./KWst; 
Anlagekosten 700 000 .11.

Entsprech. Gesamtleist. 6 200000 PSe-st; 
Spezif. Dampfverbrauch 12 kg/PSe-st; 
Gesamter Dampfverbrauch 74 400 t; 
Anlagekosten .11 305 000.

Tilgung und Zins 2% % . . .11 87 500
Betriebskosten..........................„ 30 000
Stromkosten ................................  176 000

Tilgung und Zins 12% % . . Jt 45 700 
Betriebskosten insgesamt . . „ 40 000 
D a m p fk o sten ................................. 148 800

Gesam tkosten...............................11 293 500 G esam tkosten............................... IC 234 500
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aggregat sich der E in f a c h h e i t  des elektrischen An­
triebs bereits um  ein beträchtliches Stück genähert.

Darüber hinaus kann aber auch die W ir t s c h a f t ­
lic h k e it der Dampfanlage noch gewinnen, wenn die 
Möglichkeit besteht, aus ihr Strom an das Walz­
werksnetz abzugeben, d e r  s o n s t  v o n  d e r  Z e n tra le  
her g e l ie fe r t  w erd en  m ü ß te ;  dann ist die Kolben­
maschine gewissermaßen nur eine Vorstufe in der 
Dampfentwertung, die ihren Abdampf einer Misch- 
dampfturbine zuschickt, in welcher er zur Konden­
satorspannung hinab wesentlich besser entwertet 
werden kann, als in ersterer.

Dieser Gedanke ist zwar in der L iteratur leichthin 
als aussichtslos bezeichnet worden, aber das scheint 
doch nicht ganz richtig zu sein, wenigstens nicht 
für alle Fälle; in dem einen Sonderfall, der in Zahlon- 
tafcl 5 durchgerechnet ist, ergibt sich sogar ein 
recht wertvoller Zuwachs der Anlage:

Die Erzeugung eines Teiles des gesamten Strom­
bedarfs im Walzwerk wäre also in dieser Verbindung, 
solange geblockt wird, sogar wirtschaftlich günstiger 
als diejenige in der Gaszentrale, und das würde den 
Gedanken nahelegen, an dieser Stelle im Walzwerk mit 
Benutzung des F  ü 11 i n g er - U m f o r m e r s eine Dampf­
turbineunmittelbar zwischen das K a m m w a lz g e r  ü s t  
und eine D y n a m o m a sc h in e  zu legen. Während 
bei allen durchlaufenden Walzenstraßen die Dampf­
turbine mit Füttinger-Umformcr dem Antrieb durch 
den Elektromotor noch weniger gewachsen sein wird 
als die Dampfkolbenmaschine, würde sich für sie an 
der Blockstraße ein interessantes Verwendungsgebiet 
eröffnen, wenn der Umformer wirklich in der Lage 
wäre, sich in gleicherweise wie die Kolbenmaschine 
an die Betriebsanforderungen des Blockbetriebs an­
zupassen; leider wurde bisher dieser Nachweis noch 
nicht geführt.

Die Betriebsanforderungen, denen entsprochen 
werden soll, lauten bekanntlich sehr einfach:

Unabhängigkeit der Umlaufzahl vom Dreh­
moment, also beliebiges Drehmoment bei irgend­
einer Umlaufzahl;

rasche Leistungsverstellung mit genügender Sicher­
heit gegen Steckenbleiben oder Durchgehen bei 
kleinen Steuerfeldern;

Umsteuerbarkeit in wenigen Sekunden.
Es ist bekannt, daß die Kolbenmaschine wegen 

dieser Forderungen m it gedrosselten großen Füllun­
gen anfährt und ausläuft, und es ist auch bekannt, 
daß der Elektromotor außerordentlich einfach sich 
anzupassen vermag; dagegen ist es noch nicht bekannt 
geworden, wie der rotierendeFöttinger-Umformer den 
gleichen Bedingungen zu entsprechen vermag, die 
Angaben hierüber gehen sogar weit auseinander.

Hoff hat in „Stahl und Eisen“* erklärt: „Wie bei 
der Kolbenmaschine, s te ig t  das Drehmoment des 
Föttingcr-Umformers mit steigender Umlaufzahl“.

Daran ist zunächst zu 
berichtigen, daß es ja  
gerade die wertvolle 
Eigenart der Kolben­
maschine ist, bezüglich 
des Drehmoments von 
der Umlaufzahl ganz 
unabhängig zu sein; 
und bezüglich des Föt- 
tingerumformers führt 
Dr. G.Meyer** das ge­
rade Gegenteil aus, näm­
lich daß entsprechend 
der N atur der Strö­
mungsmaschine im Um­
former das Drehmoment 
mit steigender Umlauf­
zahl s in k e n  muß, und 
daß sich deshalb beim 

A u s la u fe n  d ie  G e fa h r  d es  p lö tz l ic h e n  D u rc h - 
g c h e n s  e rg e b e n  m ü ß te . Vielleicht gibt der 
vorerwähnte Hinweis auf die Aussichten dieses
rotierenden Umformers an Blockstraßen Gelegenheit 
zur Aufklärung.

Damit ist nun alles in allem gezeigt, daß für 
die bisherige Bewertung der Abgase die üb­
liche Auffassung über Antriebe in Hüttenwerken 
auch heute noch zu Recht besteht; die angeführten 
Beispiele sind wie alle Ziffernergebnisse natürlich 
kleinen Schwankungen unterworfen, aber trotz des 
in der Einleitung erwähnten Kommandorufes wird 
auch weiterhin in den Zentralen der kombinierten 
Werke die Gasmaschine das Feld behaupten, und in 
allen Einzelantrieben wird der Elektromotor die 
Dampfmaschine verdrängen; ausgenommen ist bis 
heute nur die Blockstraße.

* Vgl. 1911, 13. Juli, S. 1130/1.
** Vgl. St. u. E. 1913, 2. Jan., & 12/8.

Zahlentafcl 5. A n w en d u n g  von  Z w e id r u c k tu r b in en  in  V erb in d u n g  
m it A n tr ie b e n  für U m k eh rw a lzw erk e .

Spezifischer Dampf verbrauch bei Abdampfbetriob. .
Größter Kraftbedarf.............................................................
Entsprechender D am pfverbrauch...................................
Spezifischer Dampfverbrauch der Niederdruck-Turbine

22 400
Dauerleistung der Turbine =  ——-  — =  ..................

Jährliche Stromlieferung 2000. 8700, ideell =  . . .
Jährlicher D am p fbedarf....................................................
Zusätzliche Anlagekosten....................................................

Elektrischer A ntrieb D am pfantrieb

Wio v o r h e r ..............................
Zusätzliche Stromkosten . .

.11 293 500 
„ 368 000

Erhöhte Tilgung und Z ins. . 
Betriebskosten wie vorher . . 
Zusätzliche Betriebskosten. . 
D a m p fk o s te n ..........................

.«  83 000 
„ 40 000 

8 000 
.. 380 000

Gesamtkosten.......................... M 661500 Gesamtkosten . . . . . . . .11 517 000

14 kg/PSe-st j 
2140 KW  

22 400 kg/st i 
~  11 kg/KWst j

2000 KW

17 520 000 KWst 
193 000 t 

JH. 300 000
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An diesen Vortrag schloß sich folgende Be­
sprechung an:

H. H off (Esch): Herr Professor S ta u  b er  hat in 
seinem heutigen Vorträge über Antriebsfragen in Hütten - 
iverken in der Hauptsacho eine Kritik an meinon Aus­
führungen im Jahro 1911 gehalton. Da ich über den 
Inhalt dieses Vortrages erst seit ein paar Tagen oriontiert 
bin, kann ich nicht in der gleichen Formvollendung und 
Ausführlichkeit antworten.

Herr Stäuber hat darauf hingowieson, daß die Aus­
einandersetzung, dio sich an meinen Vortrag anschloß, 
teilweise eine sehr erregte Form angenommen hat. Ich 
nehme für meinen Teil in Anspruch, daß ich auf sachlicho 
Einwondungen sachlich erwidert habe. Wenn dio Aus­
sprache erfolglos verlaufen ist, so kann das boi dieser ver­
wickelten Frage nicht überraschen. Ich glaube auch nicht, 
daß wir heute zu einem Endergebnis und zu einer einheit­
lichen Auffassung kommen werden.

Ich möchto zunächst darauf hin weisen, daß ich mich 
nicht mit der erwähnten ersten Zuschrift einverstanden 
erkläro. Es könnte das im Zusammenhang so aufgefaßt 
worden. Für Forniibertragung auf tausende Meter kommt 
dio Dampfleitung gewiß nicht in Frage. Es wird allgemein 
klar sein, daß der Dampfweg möglichst kurz sein muß. 
Allordings bin ich auch der Ansicht, daß bei Anwendung 
hochgespannten überhitzten Dampfes in kurzen Leitungen 
dio Verlusto kaum größer sind als bei elektrischer Kraft­
übertragung. Auch in don modernen Hüttenwerken ist 
es meistens leicht, dio Aufgabe gut zu löson. Dio Dampf- 
verbraucher sind heute nur im Walzwerk. Ich habo 
kürzlich den Gosamtentwurf für ein Hüttenwerk aus­
geführt, boi wolchcm cs möglich war, sämtliche Dampf­
maschinen so um dio Kcsselanlago zu gruppieren, daß 
dor größto Dampfweg oino Längo von 80 m nicht über­
schritt.

Herr Stäuber will von einer Vermittlungsbasis aus- 
gohou, dio weder dem einen noch dom anderen Stand­
punkte völlig entspricht. Ich habo aber boi seinon Be­
rechnungen nicht don Eindruck gewonnen, als ob er nach 
allen Richtungen den Neuerungen und Verbesserungen 
Gerechtigkeit widerfahren ließe. Während or dio Ver­
besserungen am Gasmotor recht sorgfältig aufführt, tritt 
er den Verbesserungen in der Dampfteehnik sehr skeptisch 
gegenüber.

Dio Zahlenworto, dio Herr Staubcr anführt, kann ich 
nur zum geringen Teil in die Besprechung hinoinziehen, 
da es mir in der kurzen Zeit nicht möglich war, eino Gegen­
aufstellung zu machen. Ich war in den letzten Tagen 
anderweitig zu sehr in Anspruch genommen.

Dio Erhöhung der Leistung im Gasmotor durch An­
wendung des Ausspülvcrfahrons und durch Aufpumpen 
der Dadung ist eino Verbesserung, dio niemand verkennen 
wird. Da von dem Ladoverfahren bis jetzt nur vereinzelt 
Anwendung gemacht wurde, sollte man soine Bedeutung 
nicht überschätzen. Weite Kreise verhalten sich noch ab­
lehnend. Dio großen Anlagen, die in letzter Zeit ent­
standen, haben noch keine Anwendung davon gemacht. 
Jedenfalls ergibt sich eino Verteuerung der Anlage, die 
in Rechnung gezogen werden muß.

Will man den Gasmotorenantrieb und den Turbinen­
antrieb in elektrischen Zentralen in Vergleich ziehen, so 
ist die Ueberlastbarkeit der beiden Mascliincnarten in 
Rechnung zu ziehen. Kann man sich über den Begriff 
Normalleistung nicht oinigen, so ist cs angängig, dio 
Maximalleistung in Betracht zu ziehen. Es ist dann ein 
Vergleich möglich, ohne eine Benachteiligung der einen 
oder anderen Antriebsart bezüglich Ueborlastbarkeit be­
fürchten zu müssen.

In der Gegenüberstellung von Gasmotoren- und Tur­
binenzentrale handelt es sich um eine Anlage in gloiclicm 
Umfang, wie in dom seinerzeit von mir durchgerechneten 
Beispiele. Herr Staubor hat allerdings andere Werte ein­
gesetzt und mußte deshalb auch zu anderen Resultaten 
kommen. Dio Anlagekosten der Gasmotorenzentrale sind 
zu gering eingesetzt, wahrscheinlich mit Rücksicht auf

Vorbesserungen in den letzten Jaliron. Ich halte das für 
unberechtigt. Ich weiß, daß dio Anlagen mehr kosten. 
Ich möchto Herrn Professor Stäuber raton, sich diese 
Unterlagen nicht boi Maschinenfabriken zu holen, sondern 
auf den Hüttenwerken. Nur dort weiß man, was die An­
lago kostet. Ich bitte, sich auf den Werkon zu erkundigen, 
die in don letzten Jahren großo cloktrische Anlagen ge­
baut haben.

Die Anlagekosten für dio Turbinenzentralo hat sich 
Herr Staubor, wenn ich ihn richtig verstanden habe, bei 
der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg und bei Ehr­
hardt & Sehmer geholt. Wonnschon Augsburg - Nürnberg 
Auskunft geben kann, so ist es ausgeschlossen, daß Ehr­
hardt & Sehmer dazu in dor D i ge ist, da diese Firma keine 
Turbinenanlagen baut. Herr Professor Staubcr hätte sich 
vertrauensvoll an mich wenden sollen. Ich habe oben eine 
Turbinenanlago fertiggcstellt. Dio Anlagekosten betragen 
90 M jo ausgebauto Pferdestärke bezogon auf dio Nenn­
leistung und GO M bezogen auf dio Höchstleistung. Ich 
möchte noch später darauf zurückkommen, weshalb man 
boi Turbincnanlagcn größere Einheiten nimmt und 
nehmen darf.

Dor Würmoverbrauch boi Turbinonanlagen ist mit 
10 000 WE jo KWst oingesotzt gegen 5000 WE boi Gas- 
motoronzcntralcn. Ich hatte in meinem Beispiel 0700 WE 
bzw. 4500 WE angenommen. Meine Angaben über den 
Wärmeverbrauch für dio Turbinenzentralo stützen sich 
auf dio Resultate, dio in dem Kraftwork der Kgl. Berg­
werksdirektion zu Saarbrücken erzielt wurden.

Im Jahresdurchschnitt wurde dort ein Wärmover- 
brauch von 0300 bis 6400 WE für 1 KWst einschließlich 
Erregung ohne Kondensation ermittolt.* Herr Stäuber 
führt selbst einen Dampfverbrauch von 5,5 kg für 1 KWst 
bei neueren Turbinenzentralon an, zählt dann aber alle 
Möglichkeiten auf, welche im Laufe der Zeit mangels guter 
Wartung don Wirkungsgrad der Anlago verschlechtern 
können. In gut geleiteten Botrieben kommon dieso Mängel 
keineswegs gleichzeitig zur Geltung, ebensowenig wie 
beim Gasmotorenbetrieb. Beim Vergleich müssen in Ord­
nung befindliche Anlagen in Betracht gezogen werden. 
Wenn zugogeben wird, daß für don Durchschnittsvorbrauch 
6 kg je KWst eingesetzt wird, so bedoutot das eine Zu- 
gabo von 9 % für die in Rechnung gezogenen Verluste. 
Es ist dann doch kein Grund mehr vorhanden für dio 
weiteren großen Zuschläge von ungefähr 50 %, wie Herr 
Staubcr cs für notwondig hält. Dio schon erwähnte An­
lago in Saarbrücken hat es ergeben, obschon sio dio Auf- 
gabo erfüllt hat, alle die erhoblichen Stromschwankungen 
zu übernehmen und der parallol arbeitenden Gasmotoron- 
anlago eine gleichmäßige Belastung zu ermöglichen. 
Wenn man sich nicht auf Erfahrungen in der Praxis 
stützen will, darf man doch koino willkürlichen Annahmen 
machen. Es ist doch auch heuto als bekannt voraus- 
zusotzon, daß Bclastungsschwankungen auf don Wänne- 
verbraucli der Dampfturbine einen sehr geringen Einfluß 
haben. Ich verweiso auf die von mir veröffentlichten Er­
gebnisse über Versucho an einem 4000 - KW-Turbogene­
rator des Berliner Elektrizitätswerkes.** Der Dampf­
verbrauch betrug hei einer Belastung von 4000 KW 
5,76 kg, boi 3000 KW 5,65 kg, boi 2000 KW 5,69 kg, bei 
einer Belastung, wclcko dauernd zwischen 3000 und 
4000 KW schwankte, 5,71 kg. Es muß aus diesem Er­
gebnis der Schluß gezogen werden, daß dor Dampfver­
brauch der Turbinen innerhalb weiter Grenzen von der 
Höhe der Belastung und den Belastungsschwankungen 
unabhängig ist. Hinzufügen möchte ich, daß sich das­
selbe Ergebnis gezeigt hat bei Kolbendampfmaschincn, 
dio mit hochgespanntem, überhitztem Dampf betrieben 
werden.

Ich möchte mich noch näher mit dor Zahlentafcl 1 
befassen. Um nicht zu weitschweifig zu werden, will ich 
nur die Zahlen für dio Turbinenzentrale ändern, für die

* Glückauf 1910. 27. Aug. S. 1332/64.
** Vgl. St. u. E. 1912, 2. Mai, S. 744/6.
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ich aus eigener Erfahrung bürgen kann, bzw. die sich auf 
einwandfreie Zahlen aus der Praxis stützen. Es ergoben 
sich dann folgende Zahlen: Anlagekosten 3 000 000 M, 
Amortisation und Verzinsung 337 500 M, Wartung 
30 000 Jl, Wärmokostcn 1000 000 M, Prois der KWst
1,5 Pf. Wir wollen uns in den Auseinandersetzungen in 
dieser Kommission doch möglichst auf Erfahrungen in 
der Praxis stützen, um zu einem Erfolg zu kommen. 
Ich werdo in oinigen Monaten in der Lago sein, Ihnen die 
Betriebsergehnisse unserer Turbinenzentrale in Eseh mit­
zuteilen.

Ucber die Boncfoucrung bin ich anderer Ansicht wie 
der Herr Vorredner, der dieser Erfindung koino günstigen 
Aussichten stellt. Ich glaube, daß selbst dort, wo Kohlo 
als Brennmaterial dient, die Bonefeuerung große Bedeutung 
erlangen kann, wenn man berücksichtigt, daß nach Ver­
gasung der Kohle die wertvollen Bestandteile gewonnen 
werden können. Auf oinom Bergwerk hoi Bochum sind 
Generatoren mit flüssiger Entschlackung in Betrieb, 
welcho gestatten, minderwertige Kohlo zu vergasen. Der 
Betriob mit Gewinnung der Nebenprodukte stellt sich so 
günstig, daß die sogenannten Nebenprodukte einen ebenso 
großen Wert ergoben wie dio bronnbaren Gaso. Sicher 
wird dio Bonefeuerung eine Bedeutung erlangen, wo 
Gichtgase zur Vorbrennung kommen sollon. Dio Be­
fürchtung, daß die Füllung der Rohre sich versetzen 
würdo, ist nicht berechtigt, sobald ein Gas verwendet 
wird, das in der Filtoranlage einer Trockenroinigung ent­
staubt wurde. Ich möchte noch einigo kurze Bemerkun­
gen machen zu den Ausführungen über Walzwerksantriebe. 
Herr Staubor hiilt es nicht für angebracht, einen Staffel­
tarif anzuwonden bei den Zentralen, die nur an eigene Be­
triebe Enorgio abgeben. Tch bin der Ansicht, daß man 
es doch tun sollte, um sich über dio Wirtschaftlichkeit 
eines Antriebes Rechenschaft geben zu können.

Nehmen wir folgenden Fall an: Eino Hüttenwerks­
zentrale mit Gasmotoronbotriob hat nur durchlaufend mit 
Vollast betriebene Elektromotoren angoschlossen und steht 
vor der Entscheidung über die Antriobsart für eine neu 
zu errichtende Triostraßo, welcho bei stark schwankender 
Belastung mit einem durchlaufenden Motor angetrioben 
werden soll. Dio Vergrößerung der Zentralo ist nach dom 
Maximalkraftbodarf zu crmittoln, dor 2- bis 2,5 mal so groß 
ist wie der mittlere Kraftbedarf. Der Anteil des Walz­
werksmotors an der Zontrale ist im Verhältnis zum Strom­
verbrauch ein ganz anderer wio bei den vorhandenen 
dauernd gleichmäßig belasteten Motoren. Der Walz­
werksmotor vermindert den Ausnutzungsfaktor dor Zen­
trale und erhöht nicht nur den Wärmoverbrauch, sondern 
auch dio sämtlichen anderen Betriebskosten auf die Lei­
stungseinheit bezogen. Die KWst wird teurer. Weil 
Herr Stäuber diesen Umstand vollständig unberück­
sichtigt läßt, kommt er zu dem überraschonden aber 
durchaus unzutreffenden Ergebnis in Zahlontafol 2 und 3. 
Ich befinde mich da im vollständigen Gegensatz zu ihm. 
Herr Stäuber beruft sich darauf, daß soino Anschauung 
sich mit der üblichen Annahme deckt, was kein Boweis 
für seine Richtigkeit ist. Ich  b e h a u p te , daß d io  U ebor- 
leg e n h e it  des E in z e ld a m p fa n tr ie b e s  über den  
e lek tr isch en  A n tr ieb  in  A b h ä n g ig k e it  v o n  ein er  
G a sm otoron zon tra le  um so größ er  i s t ,  je  größer  
die B o la stu n g ssch w a n k u n g o n  der S tra ß o  sind .

Bezüglich des mittleren Wärmoverbrauchs der Kolben­
dampfmaschine hat man bisher allerdings ziemlich all­
gemein angenommen, daß er ganz wesentlich beeinflußt 
werde durch Ueber- und Unterbelastungen. Ich habe 
schon eingangs darauf hingewiesen, daß es bei der Kolben- 
maschino ebonsowenig zutrifft wie bei der Dampfturbine. 
Auf Veranlassung und Kosten des Eisenhütten-A.-V. 
Diidolingen hat der Sächsische Dampfkessol-Uober- 
wachungsverein im Jahre 1911 an einer Dampfmaschine, 
System van don Kerchove, Versuche ausgeführt, welche 
ergaben, daß der Dampfverbrauch dieser Maschine in 
weiten Grenzen von der Höho der Belastung und von den 
Belastungsschwankungcn unabhängig war.

Erst kürzlich haben gleiche Versuche stattgefunden, 
welcho demnächst veröffentlicht werden dürften. Dio Er­
gebnisse der verschiedenen Versuche decken sich. Bei 
Schwankungen zwischen Halblast und Maximallast steigt 
der Dampfverbrauch um ungefähr 4 %, beispielsweise 
von 4,7 auf 4,9 kg für 1 PS. Erst bei Belastungsschwan­
kungen zwischen Leerlauf und Maximallast, wie sie im 
Walzwerk etwa bei Umkehrstraßen Vorkommen, stieg der 
Dampf verbrauch um 10 %, also um rd. 0,5 kg f. d. PS-st.

Bei Umkehrmaschinen ist aus verschiedenen anderen 
Gründen der Dampfverbrauch erheblich höher. Immerhin 
dürfte die von Herrn Stäuber angenommene Zahl von 
12 kg f. d. PSe etwas hoch sein, sofern es sich um moderne 
Anlagen handelt. Eine Maschinenfabrik wollte kürzlich 
gar 6 kg garantieron (Heiterkeit). Ich halte selbstverständ­
lich dieso Zahl nicht für erreichbar. Ich wollte das an­
führen als Boweis dafür, daß man heuto schon hier und da 
mit der Ansicht gebroclion hat, daß Kolbenmaschinon mit 
schwankender Belastung viel Dampf verbrauchen müssen. 
Bei der Kürzo dor mir zur Verfügung stehenden Zeit mache 
ich keinen Anspruch darauf, daß meine Ausführungen 
eine rcstloso Erwiderung gewesen sind.

Professor 2)r.-Qtig. G. S tä u b er  (Charlottenburg): Ich 
möchte zunächst erwidern, daß ich die Ausführungen des 
Herrn Direktors Hoff sehr begrüße, weil ich don von mir 
gewünschten Zweck erroicht sehe, die Diskussion über­
haupt wiedor in Gang zu bringen.

Meine Bemerkungen hatten vor allem dio Frage bo- 
handclt, welcho W ä rm ev o rb ra u ch sz iffern  und A n ­
la g o k o ste n  in die Gegenüberstellung von Gasmaschinen- 
und Dampfturbinenzontralen eingesetzt werden sollen, 
und Herr Hoff hat diesbezüglich bonmngolt, daß ich den 
Fortschritten der Dampfbetriebe skeptisch gegenüber- 
stoho. Das kann ich nicht zugoben, donn don durchschnitt­
lichen Jahresdampfverbrauch für die Turbino allein, ohne 
dio nötigen Zuschläge, nchmo ich sogar wesentlich niedriger 
an, als er don von Hoff mitgotcilten Betriebsergebnissen 
der Zontrale Ekaterinoslaw' entsprechen würde. Dagegen 
ist Herr Hoff den Fortschritten der Gasmaschinenbotriebe 
gegenüber skeptisch; er akzeptiert in meinen Gegenüber­
stellungen mit Yergnügon don Wärmeverbrauch von 
5000 WE dor Gasmaschinen, protestiert aber gegen den 
auf gloicher Basis ermittelten Verbrauch von 10 000 WE 
der Dampfanlagen; er läßt sich die Anschaffungskosten 
für fertige Gasmascliinenzentralon von 180 Ji /PSe gern 
gefallen, findet hingegen diejenigen von kompletten Dampf- 
anlagen mit 140 M /PSe viel zu hoch. Ich bemerke hierzu, 
daß eine Anfrage bei dor M. A. N. ergeben hat, daß die 
von mir angenommenen Ziffern wohl reichlich soien, daß 
aber ihr gegenseitiges Verhältnis anerkannt werdo; die 
Maschinenfabrik Ehrhardt & Sehmer bestätigte mir das 
gloiohe. Wogen der Kürze der Zoit habe ich weitere Um­
fragen nicht mehr erheben können.

Herr Direktor Hoff hat weiter ausgeführt, daß wir 
uns in dieser Diskussion nur auf E rfa h ru n g en  a u s dor  
P ra x is  beziehen sollen, und er hat mir geraten, mir 
meine Unterlagen nicht durch Maschinenfabriken zu ver­
schaffen, Bondern von Hüttenwerken. Es ist richtig, daß 
für uns nur dio praktischen Botriebe maßgebend sein 
dürfen, aber doch wohl nur so lange, als sie für normal 
gelten können. Dio von Herrn Hoff mitgeteilten An- 
la g o k o ste n  für Turbinenanlagen von 90 Jt/PSo halte 
ich zunächst noch nicht für normal; ich bezweifle, daß 
um diesen Preis dio Gesamtanlage von Turbinen, Funda­
menten, Gebäuden, Kesseln, Kaminen und Konden­
sationseinrichtungen s t e t s  zu haben sein wird; ein aus 
irgendwelchen Gründen abgegebenes Ausnahmeangebot 
ist nicht maßgebend. Auch bezüglich der a llg e m e in en  
B e tr ieb sfü h r u n g  von Gaszentralen könnte ich nur 
solche Mitteilungen aus dor Praxis anerkennen, dio sieh 
auf eine normale Anlago beziehen; als nicht normal müßte 
ich Anlagen bezeichnen, in denen bezüglich der Regulie­
rung, des Parallelbetriebs und der Durchschnittsbelastung 
nicht alles verlangt worden wäre, was heute erreichbar 
ist, um die Betriebsführung der Gasaggregate auf dieselbe
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Stufe zu bringen wie diejenigen von Turbodynamos. End­
lich kann ich P a ra d ew erte  dos D a m p fverb rau ch s  
von Turbinonanlagcn, wie sie stellenweise veröffentlicht 
sind, nicht als maßgebend für unseren vorliegenden Ver­
gleich anerkennen; es handelt sich nicht um den Ver­
brauch der neuen Turbine allein, sondern um denjenigen, 
der sich im Jahresdurchschnitt während der ganzen Til­
gungszeit ergeben kann, der alle Betriebszuschliigo umfaßt 
und die allmähliche Verschlechterung der Anlage berück­
sichtigt. Es handelt sich weiter um dio von mir ausge­
sprochene Vermutung, daß in vielen Fällen don Zentralen 
stets d io zur V o llb e la s tu n g  n ö tig o  G asm erigo zur 
Verfügung gehalten wird, wodurch der Wärmebedarf für 
dio bei irgendeiner Durchschnittsbelastung der parallel­
geschalteten Maschinen erzeugte KWst eine starke Be­
einflussung erfährt; darauf ist Herr Hoff leider gar nicht 
oingegangen. Wenn ich auf d era rtig er  Grundlago aus 
den Hüttenwerken Mitteilungen erhalten könnte, dann 
würde ich mit Vergnügen der freundlichen Aufforderung 
folgen, mich vertrauensvoll an Herrn Hoff zu wenden.

Der Bonefeuerung wollto ich nicht jedo Verwendungs­
möglichkeit im Hüttonbotriob absprechen, sondern mit 
meinen Erörterungen nur g en au ere  M itte ilu n g en  über 
iliro Anschaffungskosten und ihro Brauchbarkeit bei 
Gasen mit unverbrennbaron Verunreinigungen provo­
zieren; ich hörto mit Interesse, daß meine Bedenken be­
züglich des allmählichen Vorstopfens dor Rohrfüllung nicht 
gotcilt werden, und begrüße die Resultate der heutigen 
Gasreinigungen, dio das Gas so rein zu liefern vermögen 
wie die Luft dieses Saales.

Bezüglich der Anwendung von S ta ffe lta r ife n  für 
die Stromlieferung an das eigene Werk möchto ich nicht 
dahin verstanden werden, als ob ich Staffeltarife über­
haupt für unrichtig hiclto; ich liabo nur gesagt, daß ich 
sie in den vorliegenden Spezialfällen für unnötig halte, 
und daß man sich die Mühe ihrer Aufstellung ersparen 
könno, weil die einzelnen Resultato durch Anwendung 
des Staffeltarifs grundsätzlich doch nicht wesentlich ver­
ändert würden. Vorschläge hinsichtlich der Wahl solcher 
Tarife hat dio Diskussion nicht erbracht.

Zur Frage, ob für elektrische Walzwcrksantriobe nach 
dem Vorgehen des Herrn Hoff ein y/Ant e il dor Z en tra le“ 
berechnet werden solle, hat Hoff ausgeführt, daß er eine 
Zentrale angenommen habe, an der vorher nur kontinuier­
lich mit voller Last arbeitende Betriebe angeschlosson 
seien, und daß deshalb der Anteil als die Erweiterung der 
h ö ch sten  Bolastung der weiterhin anzuschließenden 
Straße entsprochen müßte. Dabei ist aber übersehen, daß 
nach meiner Annahme die Zentrale nur eine Durchschnitts- 
belastung von 72 %  haben soll; für dio Erweiterung 
braucht in solchem Falle sicher nicht dio Spitzenbclastung 
zugrunde gelegt zu werden, denn das Netz ermöglicht 
jedenfalls einen entsprechenden Ausgleich der Belastungs- 
Schwankungen, die durch die neu angcschlosscncn Be­
triebe hinzukommen. Genauen Aufschluß über die Größo 
der Erweiterung in der Zentrale wird wohl nur das neue 
Belastungsdiagramm geben können, aber dio Hoffsche 
Annahme halte ich für zu ungünstig, denn sio ignoriert 
völlig den Wert der Zentralisierung.

Bezüglich der künftigen D am pf v erb ra u eh sz iff orn 
f iir B lo ck stra ß en  habe ich mich auf die Veröffentlichung 
Ortmanns gestützt; seine Angaben scheinen mir unan­
greifbar, weil sie aus einem Betriebsversueh ermittelt 
wurden, bei dem man direkt das Spoisewasser für dio 
Blockstraße messen konnte; nach diesen Versuchen 
brauchte dio Blockstraße rd. 14 kg/PSe-st. Die Ver­
besserungsmöglichkeiten werden diesem Ergebnis gegen­
über dampftechnisch nur durch den Einfluß höherer 
Dampfdrücko und größerer Ueberhitzung bedingt; gerade 
dann aber, wenn die Maschine ihren meisten Dampf ver­
braucht, wird sio wegen der Drosselung bei großen Füllun­
gen von diesen Vorteilen nur wenig Gebrauch machen 
können. Ich nehme deshalb zur Vorsicht an, daß weniger 
als 12 kg/PSe-st, die für unregelmäßigen Betrieb nötigen 
Zuschlägo schon eingerechnet, auch in Zukunft nicht zu

erreichen sein werden; ausgeschlossen halto ich bis zum 
Beweis des Gegenteils, daß eine Garantie von ß kg/PSc, 
von der Herr Hoff gesprochen hat, eingohalton werden 
kann. Diesen Verbrauch hat ungefähr eine Turbine, 
nicht aber die periodisch arbeitende Umkchrmaschinc.

Im übrigen freuo ich mich, wio zum Schluß bomerkt 
sei, daß meino Anregungen, dio Debatte wieder aufzu­
nehmen, bei Herrn Hoff, auf dessen Vortrag ich mich 
beziehen mußte, nicht auf feindlichen, sondern freund­
lichen Boden gefallen sind.

H. H off (Esch): Ich möchto auf etwas zurückkommen, 
was Herr Professor Stäuber auszuführen für nötig be­
funden hat. Er hat in seinem Vortrag von don Mitteilun­
gen gesprochen, welcho ich 1911 auf der Hauptversamm­
lung über den Föttinger-Transformator gemacht habe. 
Es war damals die Rede über dio Erfahrungen mit diesem 
Getriebe bei Schiffsantrieben. Hier trifft dns zu, daß das 
Drehmoment mit der Drehzahl steigt. In dem kurzen 
Auszugo konnten meino Ausführungen vielleicht Miß­
verständnisse hervorrufen. Ich meine, es wäre aber nicht 
notwendig gowesen, mich nach zwei Jahren darauf fost- 
zunageln, da ich einige Wochen später dio Beziehungen 
zwischen Drehzahl, Leistung und Drehmoment beim 
Föttingcrgctriebo ausführlich mitgeteilt* liabo.

Professor2)t.*3;iU]. G. Stauber(Charlottcnburg): Auch 
boziiglichdesFöttingor-U m form ors, dessen Besprechung 
hier zweifellos großes lnteresso erwecken würde, wollto 
ich auf frühero Ausführungen des Herrn Hoff zurück­
greifen, und wählte dafür die gloiche Veröffentlichung wio 
bisher; hauptsächlich weil zugleich zu berichtigen war, daß 
auch bei der Kolbonmaschino das Drohmoment mit 
steigender Umlaufzahl stoige. Was für den Schiffsantrieb 
sieh bewährt, braucht noch lango nicht für den Block­
betrieb brauchbar zu sein. Ich hätte es begrüßt, wenn 
wir heute gehört hätten, wie dio Dingo wirklich liegen, und 
ob bereits Versuche und Erfahrungen vorliegen, dio auf 
dio Zukunft des Föttinger-Umformers an Umkchrblock- 
straßen schließen lassen.

Ich bedauere ferner, daß man heute nicht auf dio 
Vereinfachungsmöglichkeiten für Blockmaschincn ciu- 
gegangen ist, von denen ich gesprochen habe, und auch 
nicht auf das Zusammenarbeiten von Kolbcnmaschinen mit 
Mischdampfturbinen; nur um eine Diskussion darüber zu 
wecken, habo ich es unternommen, heuto über allo dieso 
Fragen zu berichten.

II. O rtm ann (Völklingen): Dio Zeit ist inzwischen 
soweit vorgeschritten, daß wir uns kurz fassen müssen. 
Ich wollto noch einigo Ausführungen machen über ver­
schiedene Punkto des Vortrages von Herrn Professor 
Stäuber und die Ausführungen des Herrn Hoff. Ich muß 
mich aber auch auf einige kurze Bemerkungen beschrän­
ken. Ich habe mich auch mit der Untersuchung von Gas­
motoren hefaßt und möchto dazu folgendes bemerken: 
Es ist gesagt worden, die Ucberlastungsfähigkoit der Gas­
motoren ist erhöht worden. Dieser Ausdruck ist wohl 
nicht ganz richtig. Dio Ucberlastungsfähigkoit ist nicht 
erhöht worden, wohl aber ist die Leistungsfähigkeit, die 
der Gasmotor nominell haben sollte, erreicht worden. 
Wenn dio Gasmotoren früher eino Belastungsfähigkeit 
von 80 % hatten, dio durch das Ausspiilverfahren höher 
gebracht worden ist, so ist das meines Erachtens nicht 
eine Erhöhung der Ucberlastungsfähigkoit, sondern eine 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit, dio vielleicht nicht den 
früheren Abmessungen entspricht, die aber doch von Gas­
maschinen erwartet werden muß. Sie kommt bei gleich­
mäßigem Betriebe zum Ausdruck. Sobald eino Ueber- 
anstrengung erfolgt, ist die Gasmaschine nicht imstande, 
dieser Spitze entgegenzutreten. Diese Spitze, dio wir 
im Diagramm entstehen sehen, bleibt bestehen bei der 
Gasmaschine, ob sic eine erhöhto Leistungsfähigkeit hat 
oder nicht. Nur kann man die Gasmaschine jetzt höher 
beanspruchen als früher, d. h. man kann sie entsprechend 
ihrer Kraft, wofür sio verkauft ist, beanspruchen. Aber

* Vgl. St. u. E. 1912, II. Jan.
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jedenfalls ist sic nicht überlastungsfähig. Die Schwankun­
gen und der Abfall der Drehzahl bleiben bestehen, oh die 
Maschinen mit Ausspülverfahren versehen sind oder nicht. 
Ich möchte dann noch erwähnen, daß der Gasmotor 
nicht immer ein zahmes Tier ist. Er ist mitunter ein 
sehr bockbeiniges Tier, besonders, wenn man cs mit Vor­
zündungen zu tun hat. Es gibt AVerke, dio keine Vor­
zündung haben, es gibt aber auch Werke, die anders 
arbeiten müssen, die vielleicht unreines Wasser haben, 
das sie bei Leckwerden von Formen in den Ofen bekommen. 
Es ist in den letzten Jahren ja einwandfrei nachgewioson, 
daß dio Vorzündungen hauptsächlich von dem Wassor- 
stoffgehnlt des Gases herrühren. Dieser Wasserstoff­
gehalt des Gases ist sehr verschieden. Ich habe jedesmal 
Analysen nehmen lassen, wenn -Vorzündungen vorgekom­
men sind. Im normalen Betriebo haben sich 3 bis 4%  
Wasserstoffgas im Hochofengas ergeben. Plötzlich treten 
Vorzündungen auf. Der Wasscrstoffgehalt betrug dann 
8, 10 und sogar 15 und 16 %. Also da hört alle Berech­
nung auf, und dio Gasmotoren arbeiten dann ganz anders. 
Sio fallen infolge der Vorzündungen in ihren Drehzahlen 
außerordentlich ab. Aus diesem Grunde hat cs sich doch 
gezeigt, daß dio Dampfturbine ein außerordentlich schönes 
Ausglciehmittcl bildet. Diagramme über die Spannungen 
einer Zontrale, welcho in fünf Gasmaschinen 11000 PS 
leistet und eino Dampfturbine von 6500 PS besitzt, wobei 
letztere nur zum Ausgleich und zur Ergänzung des fehlen­
den Stromes dient, sind in Abb. 12 bis 14 wiedcrgegebcti. 
Die Diagrammo sind aufgestellt, wenn nur dio Gasmotor­
zentrale, wenn anderseits die Gasmotorzcntrale mit Unter­
stützung einer Dampfturbine arbeitet, und wenn die 
Dampfturhino allein arboitot. Im Netz sind mehrere 
Walzenzugmotoren als einfache Motoren mit Schlupf ein­
geschaltet. Die Motoren in der Zentralo arbeiten alle 
parallel und erzeugen Drehstrom von 5000 Volt. Uober 
den günstigen Einfluß der Dampfturbine ist wohl nichts 
weiter zu sagen.

Es stellte sieh weiter auch heraus, daß der Strom, 
erzeugt von der Gaszentrale, nicht wesentlich billiger ist 
als der von der Dampfmaschine erzeugto Strom. Es 
kommt dies daher, daß dio Anlagekoston, Betriebskosten 
usw. boi der Gasmaschino außerordentlich hoch, während 
sio bei der Dampfturbine wesentlich niedriger ausfallen. 
Immerhin muß man schließlich nicht mit den verbrauch­
ten Wärmeeinheiten rechnon, sondern damit, wieviel 
diese in Energie umgesetzt kosten, d. h. was der Strom 
kostet. Wenn ein Walzwerk einen bestimmten Preis für 
den Strom bezahlen muß, so ist cs ihm gleichgültig, ob 
er in einer Gas- oder Dampfzentrale hergcstcllt worden 
ist. Das habe ich schon früher gesagt, als die Acußcrun- 
gen über zweckmäßigen Antrieb von Walzenstraßen ge­
führt wurden. Da wurdo auch ausgerechnet, der Antriob 
braucht bei Elektrizität nur so und so viel Wärmeein­
heiten, folglich ist der eloktrische Antrieb billiger. Das 
.ist kein Boweis. Der Beweis für die billigste Antriebsart 
ist nur zu erbringen durch Versuche und richtige Kalku­
lationen, nicht durch Berechnen des Verbrauchs von 
Wärmeeinheiten. Ich habe in beiden Fällen voraus­
gesetzt, daß das Gas ebenso im Verhältnis bewertet wird 
wie bei der Dampfturbine, wenn sio mit Kohlen gestocht 
wird, die Kohle, d. h. nach seinom Wärmewert. Mit der 
besseren Ausnutzung von Brennmaterial aller Art hat 
man nun gerade in den letzten Jahren ganz bedeutende 
Fortschritte gemacht. Nicht nur nutzt man dio Kohlen 
besser aus, sondern man ist auch imstande, jetzt durch 
don Einbau zweckmäßiger Rostkonstruktionon, die die 
Größe der Rostflächen im Verhältnis zum geringen Brenn­
wert des Heizmaterials, wie z. B. Kokslösche, Kohlen­
schlamm, Braunkohle usw., bedeutend zu vergrößern 
gestatten, etwa auf das Doppelte, dieso Roste mechanisch 
zu hetreiben, so daß der Dampf sehr billig wird. Alan 
setzt schon Dampfkosten von 1,35 bis 1,50 .11 je t Dampf 
in die Kalkulation ein. Solche niedrigen Dampfkosten 
machen dem Gasmotorenbetrieb auch wesentlich Kon­
kurrenz.

Ich will bei dieser Gelegenheit noch auf dio neuesto 
Gleichstrom-Dampfmaschine für Walzwcrksantriob auf­
merksam machen, dio für große Walzenstraßen vorzüg­
liche Resultate ergeben hat. Dio Diagramme einer 
großen Walzenzugmaschine mit Schwungrad zeigen außer­
ordentliche Schwankungen in der Leistung, sie bewegen 
sich innerhalb 1 bis 2 sek zwischen etwa 300 und 4000 PS. 
Solche Kraftschwankungen würden Stöße in der Zentrale 
abgeben, dio bei Gasmotorenantrieb nicht angenehm 
empfunden werden. Nur ein Ilgner-Umformer kann hier 
ausgleichon, der ist aber sehr teuer. Deshalb wird gorado 
der Dampfmaschinenantriob mit Hilfe der Gleichstrom- 
maschino dem elektrischen Antrieb erfolgreich Kon­
kurrenz machen. Ich bin nicht Gegner des elektrischen 
Antriebs, ich bin aber der Meinung, daß man ihn nicht 
überall verwenden soll, wenn er nicht zweckmäßig ist. 
Es ist weiter gesagt worden, Ucberhitzungon sollen bei 
Dampfantrieb wirksam sein. Das ist nur der Fall, wenn 
der Dampf auch entnommen wird. Wenn eino 2000pfer- 
dige Maschine z. B. weniger leistet, meinetwegen 800 bis 
1000 Pferdestärken, dann geht die Ueberhitzung an der 
Maschine bedeutend zurück. Ich habe gemessen, daß sio 
auf 190 bis 200° zurückgeht, wenn der Dampf boi Voll­
belastung auf 300° erhitzt war. Es wären noch weitere 
Ausführungen zu machen, leider langt dio Zeit nicht dazu.

Professor ®t.«Qhg. G. S ta u b  er (Charlottcnburg): Herr 
Direktor Ortmann hat bozüglich der F rage  der Ü eb er-  
la stu n g sf ä h ig k e it  von Gasmaschinen zugegeben, daß sie 
durch dio Ausrüstung mit Spül- und Aufladovorrichtungcn 
höhere Leistungen ermöglichen, daß man ihre Leistungs­
fähigkeit in die Höhe schrauben könne, daß sio aber 
trotzdem nicht übcrlastungsfiihig seien. Wenn eino Ma­
schine eine Vorrichtung besitzt, durch deren Benutzung 
dio Maschinonleistung übor dio Nennleistung hinaus ge­
steigert werden kann, so ist das eino Uoberlastungsvor- 
richtung, und die Maschine wird durch sie nach meinem 
Begriff von Uoberlastungsfähigkeit üborlastungsfähig. 
Wenn Sio allerdings bei einer Maschine mit solcher be­
sonderen Einrichtung die Nennleistung so lb s t  von Anfang 
an höher setzen, schon bei Nennleistung mit der betreffen­
den Vorrichtung arbeiten, dann allerdings ist auch eine 
derartige Maschine nicht mehr „überlastungsfähig“. Ein 
solcher Gasmasehinenbetriob entspräche aber bei der 
Turbine gleichfalls der Einschaltung des Ucberlastungs- 
vcntils schon für Nennleistung; dort würden Sio solehon 
Betrieb nicht für normal halten.

Es wurde dann darauf hingowiosen, daß der Gas­
maschinenbetrieb durch dio M ö g lich k e it v o n  V o r­
zü n d u n gon  beeinflußt wird, dio auf den Wasserstoff- 
gehalt des Gichtgases zurückzuführen sind. Es ist be­
kannt, daß man diesen Wasscrstoffgehalt durch ent­
sprechend gewählte Verdichtungshöho berücksichtigen 
kann, und daß diese zu hoch ist, wenn sich vielo Vor­
zündungon zeigen. Ich würde empfehlen, vorh er  Gas­
untersuchungen zu machen und den höchsten zu er­
wartenden Wasserstoffgehalt den Maschinenfabriken von 
Anfang an bekanntzugeben, damit sie sich danach 
richten können. (Widerspruch: Kann man nicht. Ort­
mann: Die Kompression ist anerkannt worden.)

Dann hat Herr Ortmann ausgeführt, daß Turbinen 
für eine schwankend belastete Zentrale ein gutes A u s­
g le ic h m it te l  seien. Dieser Meinung bin ich auch; für 
den vorliegenden Vergleich habe ich aber mit Absicht 
eino reine Gasmaschinenzentrale einer Turbinenanlage 
gogenübcrgestellt, um für dio erstcre dio denkbar un­
günstigsten Voraussetzungen zu treffen.

Bezüglich der K o ste n  von  R e p a r a tu r en , Gas­
reinigung und Schmierung hätte ich gewünscht, statt 
allgemeiner Bemerkungen Erfahrungsdaten aus den Be­
trieben zu hören, die meinen Ziffern gegcnübergestcllt 
werden konnten; daß diese Kosten bei Gaszontralen höher 
sind als bei Turbinenanlagen, wird nicht bestritten. Ich 
habe gerade deshalb Einzelzahlen in meine Gegenüber­
stellung aufgenommen, um eino Diskussion über dieso 
Punkte zu veranlassen.
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Abbildung 12. Spannungsdiagramm einer reinen Gasmaschinenzentrale. 

Gasmaschinen ohne Spülverfahren.

Tagschicht
Abgegebene

Leistung
KWst

Nachtschicht
Abgegebene j 

Leistung 
KWst

Maschine I I ...........................................................
H I ............................................
I V ...........................................................

V ...........................................................
V I ...........................................................

Stahlwerk ...........................................................

7 090 
4 430 
6 060

12 870]
8 240] 

22 430

6710  
S 460 
4*640 

15 580] 
5'710J 

2i;850

61 720 54 950
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(  7 s s  m rr 72 i  2 J r S e 7 s s  n  77 11 1 z  t  s  so/>r
Abbildung 13. Spannungsdiagramm einer gemischten Dampfturbinen- und Gasmaschinenzentrale.

Gasmaschinen ohno Spülverfahren.

Maschine Tagschicht

Zelt

Abgegebene
Leistung

KWst
Maschine

Nachtschicht

Zeit

Abgegebene
Leistung

KWst

Turbine I .......................
Maschine I I .......................

6°°— 6 00 12 1 8 0 * Turbine I .......................
Maschine 1 1 .......................

Go o _ GCo 
•J00__Goo

5  6 7 0 * *  
7 4 1 0

.. I I I ............................. 2oo— (joo 2  8 0 0 I I I ....................... G00— 6co 8  7 4 0
I V ....................... Go o _ Goo 8  1 40 I V ....................... Go o _ Goo 8  9 3 0
V ....................... Go o _ Goo 14 6 9 0 V ........................ G00_(3»5 +  515_G00 1 0 2 0

„ V I ....................... Go o _ Goo 13  8 8 0 „ V I ....................... Go o _ Goo 13 6 4 0
Stahlwerk ....................... G0 0 _ G00 21  8 4 0 Stahlwerk ....................... Go o _ Goo 2 0  9 4 0

7 3  5 3 0 6 6  3 5 0

* Speisewasserverbrauch der Dampfturbine 104 cbm =  8,5 kg/KW st. 
** Speisewasserverbraueh der Dampfturbine 64 cbm =  11,2 kg/KWst.

t M f

Abbildung 14. Spannungsdiagramm einer Hüttenzentrale bei Betrieb mit Dampfturbinen und Gasmaschinen.

NacAtsc/iicAt tJ /2 8 \r'7 S 7 3

Maschine Tagschicht

Zeit

Abgegebene
Leistung

KWst
Maschine

N achtschicht

Zeit

Abgegebene
Leistung

KWst

Turbine I ..................
Maschine III . . . .

V . . . .

„ VI . . .  . 

Stahlwerk . . . . .

(3 oo__455
600— 840 
ßco—-(330
450__ßCO
6°°— 9°o 
3 60— 6°°
ßOO__(320

15 750* 
1 890

1 540

6 480 

250

Turbine I ..................
Maschine III . . .

IV . . . 
V . . . 

IV . . . 
,, Stahlwerk

$00__($00
720__($00

2Qoo__o;.o ryfo__($oo
600-—($00 
Goo_(joo 
5« _ Goo

2 480** 
7 030
3 170 

14 880 
14 230

370

25 910 42 160

* Speisewasserverbrauch der Dainpfturbino 125 ebm =  7,8 kg/KW st. 
** Speisewasserverbrauch der Dampfturbine 40 cbm =  16,1 kg/KWst.
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Schließlich sagte der Herr Vorsitzende noch, es käme 
nicht auf die v o rb ra u ch ten  W ä rm ee in h e iten  an, 
sondern darauf, was der S trom  k o s te t;  wenn im Walz­
werk ein bestimmter Strompreis bezahlt worden müßte, 
dann sei es gleichgültig, ob er aus einer Gas- odor Dampf- 
zentrale geliefert würde. Das muß ich falsch verstanden 
haben; der Strompreis hängt eben untor anderem auch 
vom Würmevcrbrauch dor Zentrale ab, und solango 
meine Voraussetzungen gelten, ist ersterer aus der Gas- 
zentrale niedriger als aus der Turbinenzcntralo.

H. O rtm ann (Völklingen): Ich habe gesagt, beim
Vergleich der Stromkoston kommt es weniger darauf an, 
wie hoch dor Wärmeverbrauch der verschiedenen Er- 
zeugungsanlagon ist, sondern darauf, wie billig der Strom 
wird. Dann habe ich noch zu erwähnen, daß die Uobcr- 
lastungsfähigkeit doch so zu verstellen ist, wie ich sagte. 
Die Turbine ist effektiv iiberlastbar. Ich kann sie mit 
25 % mehr beanspruchen. Eino 2000pfordigo Gas­
maschine kann ich nicht darüber hinaus bolaston, erst 
mit Hilfo dos Ausspülverfahrens kann man sie in elek­
trischen Zentralon bei schwankendem Betrieb voll belasten, 
statt bisher mit 70 bis 80% . (Zuruf ®r.'Qlttj. Stäuber: 
Das bestroite ich!) Nein, das kann man nicht. Jedenfalls 
ist die Gasmasehino außerordentlich ins Hintertreffen ge­
kommen, nachdem die Turbinen bzw. die Dampferzeu­
gung verbessert worden sind. Sie ersehen daraus, daß dio 
Gasmaschinenbauer alle Ursache haben, ihre Maschinen 
zu verbessern. Erstens ist das möglich durch das Aus- 
spülverfahron, dann ist es noch möglich durch Dampf­
erzeugung mit den Auspuffgasen. Ich erwähne, daß jo 
KWst ein kg Dampf erzeugt werden kann, gegebenenfalls 
noch mehr. Es ist aber außerdem noch das Kühlwasser 
vorhanden, das viel Wärme abführt. Diese Wärme ist 
zweckmäßig auch noch nuszunutzon. Ich weiß, daß 
dieses Verfahren in die Wege geleitet ist, so daß man dio 
Gasmaschinen wirtschaftlicher machen kann. Es sind 
aber immerhin noch bodeutondo Bemühungen für die 
Verbesserung der Gasmaschinen notwondig, dio aber 
auch noch mancherlei Erfolge versprechon und mancherlei 
Verbilligungen bringen können.

A. H o lte  (Dillingcn): Ich muß doch bemerken, daß 
die Gasmaschine durch das Ausspülverfahron überlastungs­
fähig wird. Ich wiederhole, was ich hierüber ausgeführt 
habe: „Auf jeden Eall lassen die Kurven der Abb. 10 
erkennen, daß durch das Ausspülverfahron der Wärmo- 
verbrauch, besonders bei kleineren Leistungen, wesent­
lich abnimmt, und daß der günstigste Würmoverbrauch 
nicht mehr mit der Höchstleistung zusammcnfällt. Durch 
das Ausspülverfahron nähert sich also dio Viertakt­

maschine in dieser Beziehung der Zweitaktmnschino, d. h. 
sio wird üborlastungsfähig und gewinnt dadurch für den 
direkten Antriob von Walzonstraßcn recht wesentlich an 
Bedeutung.“

Als Normalloistung der Gasmaschine sollte diejenige 
Leistung gölten, bei welcher der Wärmewert des Gases 
am günstigsten ausgenutzt wird. Hiernach beträgt bei 
dom Zwoitaktor dio Normalleistung gloieh 80 % der 
Maximalloistung (vgl. Abb. 5 b), d. h. dor Zweitakter ist 
um 25 % überlastungsfähig, bei dem Viertakter dagogen 
fällt dio vorhin definiorto Normalleistung mit dor Höchst­
leistung zusammen; d. h. der Viertakter ist nicht über­
lastungsfähig (vgl. Abb. 5a). Durch das Ausspülverfaliren 
wird nun erreicht, daß dor günstigste Wärmeverbrauch 
bereits vor der Höchstbelastung erreicht wird, d. h. dio 
Maschine wird durch das Ausspülverfahron überlastungs­
fähig. Aber ich bemerke weiter, daß ohno Berücksichti­
gung des Würmoverbrauches eino Gasmaschine von 
gegebener Größe durch das Ausspülverfahren über­
lastungsfähig wird. Eino Maschine, welcho maximal 
1000 PSe leistet, kann nach dom Einbau des Ausspül­
verfahrens maximal 1400 PSo leiston. Diese Maschine 
mit Ausspülung ist als 1400-PSe-Maschine nicht übor­
lastungsfähig, als 1000-PSc-Maschino kann sie jedoch um 
40 % iiborlastot werden, d. h. dio 1000-PSe-Masehino 
darf mit dem Einbau des Ausspülverfahrens nicht in eine 
1400-PSe-Maschino umgetauft werden. Dio Meinungs­
verschiedenheiten über dio Ueberlastungsfähigkoit von 
Gasmaschinen verschwinden, sobald dio Gasmasehino 
nicht mehr nach ihrer Höchstleistung, sondern, genau don 
Dampfturbinen entsprechend, nach einer Leistung be­
zeichnet werden, welche noch eino Ueberlastung von un­
gefähr 25 % zuläßt. Es muß jodoch danach gestrebt wor­
den, daß mit dieser „Normalloistung“ dio beste Aus­
nutzung des Wärmewertes des Kraftgascs zusammenfällt. 
In dieser Beziehung sind der Zweitakter und der Vier­
takter mit Ausspülung dem Viertakter ohne Ausspülung 
überlegen.

H. O rtm ann (Völklingen): Wir haben in Völklingen 
die ersten Maschinen in Deutschland mit Ausspülver­
fahren eingerichtet. Diese Maschinen bekamen eine Er­
höhung der Leistungsfähigkeit um 30 bis 35 %. Es blieb 
nicht aus, daß man dio Maschinen darauf auch um so 
viel höher belastete, daß sie nun Vollast aufnahinen, 
während sio bisher mit 70 bis 80 % belastet waren. Das 
habo ich darunter verstanden. Dio Gasmaschine blieb 
aber ebonso empfindlich, wenn man sio höher belastete, 
während dio Turbine viel höher belastbar ist bei stoß­
weiser Belastung.*

Wirkungsgrad von Dam pfkesseln mit H ochofen- und Koksofengas- 
H eizung und Wärmeverbrauch von Gasmaschinen.

Von H. O rtm a n n  in Völklingen.

Y Y / ie ich in letzter Zeit verschiedentlich zu er- 
’ ’ fahren Gelegenheit hatte, ist man sich in den 

Kreisen der Eisenhüttenleute noch sehr im unklaren 
über den Wirkungsgrad von mit Gas geheizten Kesseln.

Obgleich die Frage, m it welchem Wirkungsgrad 
die Hochofengase z. B. unter Dampfkesseln ausge­
nutzt werden können, von durchgreifender Wichtig­
keit bei der Entscheidung über die Wahl der Antriebs­
art im Hüttenwesen ist, liegen eigentliche Beweise 
für den schlechten oder guten Wirkungsgrad dieser 
Kesselanlagcn nicht vor. Wohl findet man in der 
Literatur verschiedentlich Berechnungen, in welchen 
ein Wirkungsgrad in irgend einer Höhe angenommen 
wird, so z. B. wird der Wirkungsgrad von Gaskesseln,

mit Hochofengas geheizt, mit 50%  angegeben, 
eine Zahl, die wohl so ziemlich die am meisten ver­
tretene ist und beim Vergleich von Antrieben mit 
Hochofcngasmaschincn und Dampfmaschinen als 
Grundlage für den Wirkungsgrad des Dampf­
antriebes als selbstverständlich hingestellt wird. 
Professor S tä u b e r  nimmt in seinem Vortrage** 
einen Nutzeffekt dieser Kessel mit 55%  an. Ich 
halte es deshalb für wichtig, daß dieser Wirkungsgrad

* In Zusammenhang mit der vorstehend behandelten 
Frage der Antriebe in Hüttenwerken sei auf den Bericht über 
einen Vortrag von F rey  n , S. 1404 dieses Heftes, hinge wiesen.

** Vgl. St. u. E. 1913, 14. Aug., S. 1345/50; 21. Aug., 
S. 1388/91.



1398 Stahl und Eisen. WirkungsgradvonDampfkesselnmitHochofen- undKoksojcngas-Heizung. 33. Jahrg. Nr. 34.

Zahlentafel 1.
V ersuche an K esse l Nr. 87, g e h e iz t  m it K o k so fo n g a s (H eiz flä c h e  80 qm).

Datum
des

Ycrsuches
Dauer

st

"Wasser­
verbrauch

kB

Dampfdruck 
im Mittel 

kg/cm

Gasdruck 
im Mittel 
mm/WS

Gas­
verbrauch

cbm

Wirkungs­
grad

1 cbm Gas 
erzeugt 

kg Dampf

Leistung 
j e  qm Heiz­

fläche 
kg/at

8 . 12 . 12
5. 2. 13

2«
2 a5

223 S,—  
2424,5

5,1
4,85

5.2
5.2

052,48
654,08

74,9
80,2

4.3
4,52

11,8
12 ,8

einmal einwandfrei festgcstellt und bekanntgegeben 
wird und gebe vorstehend Versuche an, die m it 
einem Zwciflammröhrkessel von etwa 90 qm Heiz­
fläche, der mit Hochofengas geheizt wurde, und ferner 
mit einem Zweiflammrohrkessel von 86 qm Heizfläche, 
der m it Ivoksofcngas arbeitete, gemacht wurden. 
Ekonomiser und Ueberhitzer sind mit den Kesseln 
verbunden.1

Bisher bereitete das Messen des verbrauchten 
Gases solche Schwierigkeiten, daß man die gefun­
denen Zahlen wegen der Ungenauigkeit der zur Ver­
fügung stehenden Meßmethode für Hochofengas stark 
anzweifelte. l)a nun aber im vorliegenden Falle 
Gasometer, deren Volumen genau bekannt ist, zur 
Verfügung standen konnten die Gasmengen ein­
wandfrei genau gemessen werden, und somit war es 
auch möglich, den Wirkungsgrad eines Kessels fest­
zustellen, so daß weitere Zweifel an der Richtigkeit 
der Zahlen nicht mehr am Platze sind. Als Brenner 
sind bei beiden Versuchen, sowohl für Koksofen- als 
auch für Hochofengas, gewöhnliche Tcrbeck-Brenner, 
welche sich in einfachster Weise in die Flammrohren 
einbauen lassen, verwendet worden.

Wie aus Zahlentafcl 1 ersichtlich, beträgt der 
Wirkungsgrad für den Koksofengaskessel 74,9 und 
einmal 80,2 % . Es ist zu bemerken, daß die Gasmenge 
bei beiden Versuchen etwas zu gering gewesen ist; 
der Gasdruck betrug nur 5,2 mm; dementsprechend 
ist auch die Leistung je qm und Stunde nur 11,8 und 
12,8 kg verdampften Wassers. Bei größerer Gasmenge 
steigt die Leistung des Kessels noch wesentlich und 
ebenso auch der Wirkungsgrad, denn bei einem 
anderen Versuch mit geringerer Leistung und ge­
ringerem Gasverbrauch war auch der Wirkungsgrad 
des Kessels geringer, weil derselbe eine zu geringe 
Ausnutzung und im Verhältnis zur Leistung einen zu 
großen Ausstrahlungsverlust besaß.

Drei weitere Versuche sind in Zahlentafel 2 
wiedergegeben, wobei es sich um einen Zwei- 
flammrohrkcssel mit Wellrohren von 90 qm Heiz­
fläche und 56 qm Ueberhitzerfläche handelt, der 
ferner mit einem Ekonomiser versehen ist. Die 
Versuche, die sehr genau und wissenschaftlich ein­
wandfrei ausgeführt worden sind, zeigen einen 
Wirkungsgrad von 76,8, 78,4 und 82,7% . Bei 
den Versuchen zeigten sich je nach der genauen 
Einstellung des Gases und der Luft, wovon die gute 
Verbrennung abhängig ist, Schwankungen in den 
Wirkungsgraden; z. B. bei einem Uebersclmß von 
3,4%  CO betrug dieser 79,4% , während beim 
dritten Versuch und einem CÖ-Ueberschuß von 
nur 0 ,2%  in den Verbrennungsgasen ein solcher

von 82,7%  nachgewiesen wurde. Immerhin kann 
man im Mittel mit einem Wirkungsgrad der Gas­
kessel von 78 bis 80 %  wohl rechnen, vorausgesetzt, 
daß auf die richtige Bedienung der Kessel großer 
Wert gelegt wird und die Beaufsichtigung eine 
strenge ist. Damit der Gasdruck möglichst gleich­
mäßig bleibt, ist ein Druckregler nach Möglichkeit 
in die Rohrleitung einzubauen.

Wenn Professor Stäuber an Hand dieser Zahlen 
seine Berechnung für die Kosten des Stromes, mittels 
Dampfturbine erzeugt, ändert, so dürfte sich zeigen, 
daß die Stromkosten in diesem Falle kaum höher 
sind, als die mittels Gasmaschine erzeugten. Es 
ist also nicht richtig, daß man in allen Fällen be­
haupten kann, die Ausnutzung der Hochofengase 
im Gasmotor sei unbedingt günstiger und besser, 
d. h. also, der erzeugte Strom sei billiger als der mit 
der Dampfturbine erzeugte.

In folgendem sollen einige Wärmeverb rauchs­
zahlen von Gasmaschinen angegeben werden, die 
durch Messung mittels eines Gasometers gefunden 
worden sind. Die Messungen waren einwandfrei, was 
auch von den interessierten Firmen anerkannt wurde. 
In Zahlentafel 3 ist der Wärmeverbrauch einer Gas­
dynamo m it 1300 mm Zylinderdurchmesser und 
1400 mm Hub bei 94 Umdr./min bei verschiedenen 
Leistungen ermittelt worden. Die Maschine ist für 
eine Leistung von normal 3000 PSe bzw. 3100 PSe 
=  2200 KW verkauft worden. Die mittlere Be­
lastung der Maschine beträgt beim Arbeiten 75 bis 
80% , welche Zahlen durch fortlaufende Messung 
mittels Stromzählers festgestellt worden sind. Man 
muß aber bei der Beurteilung der Gasmaschinen im 
allgemeinen mit den Zahlen, welche zu einer Be­
lastung von 73 bis 78%  gehören, rechnen; das sind 
3100 bis 3000 WE/PSe. Man kann also nicht mit 
den günstigen Wärmeverbrauchszahlen bei fast voller 
Belastung rechnen, wenn man einen Vergleich 
zwischen den Stromkosten, durch Gas- und Dampf­
maschine erzeugt, ziehen will. Immerhin dürften 
diese Zahlen als gemessene W erte von so weit­
gehendem Interesse für die Eisenhüttentechnik sein, 
daß ich glaube, dieselben der Oeffentlichkeit nicht 
vorenthaltcn zu dürfen.

In Zahlentafel 4 sind einige Garantien angegeben, 
welche die verschiedenen Firmen für ihre Gas­
maschinen beim Angebot derselben leisten wollten. 
Ein Vergleich m it den gemessenen Zahlen dürfte 
hier ebenfalls interessant sein. An einer Zweitakt­
gasmaschine, die eine Transmission antreibt, wurden 
ebenfalls interessante Versuche über den Wärme­
verbrauch festgestellt. Die Maschine hat 900 mm
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Zahlentafel 2. V e r d a m p fu n g s v e r s u c h e  an  K e s s e l  Kr. 1C33, g e h e iz t  m it  G ic h tg a s .

Versuch I Versuch II Versuch 111

Dauer des Versuches ...................................................
Art des K e s s e ls ................................................................
Heizfläche des K e s s e ls ..................................................

„ „ U e b e r h i t z e r s .....................................
Art des E k o n o m is e r s ...................................................

1 st 1 st 1 st 
Zweiflammrohr-Wellrohrkessel 

90 qm 
56 qm

Fabrikat: Deutsche Ekonomiscr-Wcrke

Gas :
S ta u b geh a lt.....................................................................
Analyse

C 0 2 ..............................................................................
0 .............................................................
CO ..............................................................................
H ...................................................................................
N ...................................................................................

H eiz  w ert in Kal. auf 0 0 und 700 mm Hg bezogen
(kalorimetrisch b e s t i m m t ) .....................................

G a s t e m p e r a t u r ............................................................
L u fttem p era tu r ................................................................
Barometerstand in mm Hg .....................................
Gasdruck in mm WS in der Gasleitung vor der

F eu eru n g ..........................................................................
Gasverbrauch* in cbm bei 220 bzw. 230 mm  
Gasverbrauch auf 0 °  und 760 mm Hg bezogen 
Gasverbrauch red. jo Stunde in  c b m ..................

12,4

~  0,03 g/cbm  

11,4 11,4

26,0
4,8

56,3

946 Kal. 
15° C 
18° C 

738 mm

27,4
4,2

57,0

897 Kal. 
19» C 
2 3 ° C 

746 mm

27,4
4,0

57,2

895 AVE 
19» C 
23,5» C 

746 mm

1U
1500
1425
1425

mm
cbm

»
>»

20
1047
1515
1515

m in 
cbjn

zu
1471
1353
1353

cbm

S p o i s e w a s s er.
Speisewasserverbrauch in k g ................................

,, „ „ jo Stunde . . . 
Speisewassertemperatur vor dem Ekonomiser

„ hinter dem Ekonomiser 
Verdampft wurde je qm H eizfläche und Stunde

1519 kg 
1519 „ 

1 8 “ C 
0 6 ° C 
16,8 kg

1280 kg 
1280 „

21 » C 
105° C 

14,2 kg

1380 kg 
1380 „

21 0 C 
104» C 

15,4 kg

Verdampft wurde je qm Heizfl. u. Stunde auf 
Wasser von 0 °  und Dampf von 100° bezogen 1 8 ,0  k g 1 4 ,2  k g 1 5 ,8  k g

Da m pf.
Mittlerer Ueberdruck k g /q c m ................................
Entsprechende T em p era tu r .....................................
Erzougungswärme von 1 kg gesättigten Dampfes 
Uebcrhitzung in 0 C ...................................................

5,3 kg/qcm  
100" C 
001 WE 
335» 0

5,6 kg/qcm  
162» C 
662 W E  
321 » C

5,6 kg 
1 0 2 “ C 
662 AVE 
3 4 3 “ C

Erzeugungswärme des überhitzten Dampfes nach 
dom Moliersehen J .-P .-D ia g ra m m ....................... 752 WE 744 WE 756 AVE

V e rd a m p fu n g .
1 cbm Gas hat W asser v e r d a m p f t .................. 1,02 kg 0,85 kg 1,01 kg

A b g a se .
Temperatur der A b g a s e .........................................
Analyse der Abgase

co"....................................................................................
0 .............................................................
CO ..........................................................

Zug in  mm WS.
an der F e u e r u n g .......................................................
im F u c h s .........................................................................

285° C

23,4

3,4

12 mm 
20 „

2 9 0 “ C

24,1
0,8

10 mm 
15 „

295° C

23,3
1,0
0,2

10 mm
13 „

Wärmebilanz WE % WE 0/JO WE 0//o

N u tz b a r  g e m a c h t :
a) zur D a m p fb ild u n g ..............................................
b) zur U o b e r h itz u n g ..............................................
c) Erwärmung des Wassers im Ekonomiser .

010,9
92,0
48,9

64,5
9,7
5,2

544,9
69,7
71,4

01
7,8
8,0

563,6
94,9
83,8

63,0
10,3

9,4

W ir k u n g sg r a d  e in s c h l .  E k o n o m is e r  . .
751,8 79.4

7 9 .4

i 686,0 7 6 .8

7 6 .8

742,3 82.7
8 2 .7

„ o h n e  „ . . — 7 4 ,2 - 6 8 ,8 — 7 3 ,3

* Das Gas wurde in einem Gasbehälter gemessen. 
=  230 mm WS und bei Versuch II  =  220 mm WS.

Der Gasdruck im Behälter war bei ATersuch I
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Zahlentafel 3. W ä r m o v e r b r a u c h  e i n e r  G a s m a s c h i n e  D. T. 14.
Hub =  1400 mm. Zylinderdurchmesser =  1300 mm. n =  94 Umdr./min. Leistung m;ix. 3100 PS,

normal 3000 PSe.
Mittlere Belastung der Maschine 75 % bis 80 % =  2200 KW  max.

| Belastung in K W .......................................................
I in % .............................................................................
1 Heizwert des Gases auf 0 °  C und 760 mm Hg

bezogen in W E ......................................................
Gasverbrauch in o b m /K W st................................
Wärmeverbrauch in W E /K W s t ........................
Wärmeverbrauch in W E /P S e -s t .......................

1920 1890 1833 1720 1600 1500 412
87 86 83,5 78 73 68 18,8

976 878 886 940 934 882 884,6
3,8 4,04 4.18 4,4 4,5 4,88 10,2

3709 3547 3703 4136 4203 4304 9003
2700 2600 2702 3000 3100 3160 6600

Zahlentafel 4. G a r a n t ie n  v e r s c h ie d e n e r  F ir m e n  
übor den  W ä r m o v e r b r a u c h  v o n  G a sm a sc h in e n  

in  W E/PSe-st.

Be-
lastung

Firma
A

WE

Firma
B

WE

Firma
C

WE

Firma
D

WE

Firma
E

WE

V*
*/«
7 .

2 3 5 0
2 6 0 0
3 3 3 0

2 4 0 0
2 7 0 0
3 5 0 0

2 6 5 0
3 1 5 0
4 0 0 0

2 5 5 0
2 8 0 0
3 3 0 0

c <  j etwa 
1  §"l \  2 7 0 0

w e

Viortaktmaschinen Zweitaktmaschinen

Zylinderdurclimesser, 1300 mm Hub und macht 
85 Umdrehungen. Die Höchstleistung ist mit 1000 PSe 
angegeben. Die mittlere Belastung der Maschinen 
betrug während der Versuche 650 PSe, der Heiz­
wert des Gases war 3640 W E/cbm; der Wärme­
verbrauch betrug 3380 WE/PSe-st, der Gasverbrauch 
0,93 cbm/PSo-st, bezogen auf 0 0 und 760 mm Druck.

Die vorstehenden Versuchszahlen dürften die 
sehr stark angezweifelten Zahlen, welche Direktor 
H off in Düsseldorf seinerzeit in seinem Aufsehen 
erregenden und vielfach m it Mißtrauen aufge­
nommenen Vortrag gebracht hat, in mancher Hin­
sicht vollauf bestätigen, und ich hoffe, daß man in 
Zukunft bei Berechnungen über die Ausnutzung der 
Hochofengase die Vollwertigkeit derselben auch bei 
der Kesselfeuerung berücksichtigen wird. Es lassen 
sich also mit gutem Wirkungsgrad nicht nur die Hoch­
ofengase in der Gasmaschine gut ausnutzen, sondern 
auch in der Dampfmaschine in Verbindung mit 
einer guten Kesselanlage.

Von der Ausnutzung der Gase unter Kesseln 
m it flammloser Verbrennung ist hier noch nicht die 
Rede, es sind aber hierbei Wirkungsgrade von 93 
bis 96%  erzielt worden.

Ist eine Schlackensteinfabrik konzessionspflichtig ?
Von Rechtsanwalt Dr. jur. R. S c h m id t -E rn s th a u s e n  in Düsseldorf.

(Mitteilung aus der Rechtskommission des Vereins deutscher Eisenhüttonlcute.)

1—(in interessanter Rechtsfall hat vor kurzem 
durch ein inzwischen rechtskräftig gewordenes 

Urteil der Strafkammer I des Landgerichts Arnsberg 
seinen Abschluß gefunden.

Der leitende Direktor eines bekannten H ütten­
werks hatte in der vom Bezirksausschuß konzessio­
nierten Schlackensteinfabrik neuerdings einen zweiten 
Härtekessel aufgestellt und sich geweigert, hierfür 
die Konzession nachzusuchen. Das Schöffengericht 
verurteilte ihn aut Grund des § 147 der Gewerbe­
ordnung zu einer Geldstrafe, weil er hierdurch ohne 
neue Genehmigung eine wesentliche Veränderung 
der Betriebsstätte herbeigeführt habe. Da es sich 
um eine den Schutz des Vereins deutscher Eisen­
hüttenleute erfordernde Angelegenheit von allgemei­
nem Interesse handelte, beschloß die Rechtskommis­
sion, die Sache weiter zu verfolgen, und beauftragte 
ihren Justitiar im Einverständnis des Angeklagten 
mit dessen Verteidigung. Die eingelegte Berufung 
hatte den Erfolg, daß der Angeklagte freigesprochen 
und die Kosten der Staatskasse auferlegt wurden.

Die Verteidigung stützte sich auf zwei Gründe 
von grundsätzlicher Tragweite, denen das Land­
gericht in allen Punkten beitrat. Daß dies erst nach 
langwährenden widerholten Verhandlungen geschah, 
ist ein Beweis dafür, wie wenig das Gewerberecht 
auch bei den Ästanzgerichten bekannt ist.

Erstens wurde geltend gemacht, daß eine 
Schlackensteinfabrik überhaupt nicht konzessions­
pflichtig ist, und zwar weder an sich, noch 
als Nebenanlage des Hüttenwerks, da ihr Betrieb 
nur vom Vorhandensein von Schlacke, nicht aber 
vom gleichzeitigen Gang des Hochofens abhängt 
und Einrichtungen zur Verwendung der Erzeug­
nisse auch nicht zu den Bestandteilen der Anlage 
gehören. Die vom Bezirksausschuß erteilte Kon­
zession war also überflüssig, und die Schlackenstein­
fabrik kann daher ohne Genehmigung verändert 
werden. Bei der Beurteilung ist der Strafrichter 
nicht an die Ansicht der Verwaltungsbehörde ge­
bunden, sondern prüft selbständig, ob die Anlage 
der Genehmigung des Bezirksausschusses bedurfte.

Zweitens stützte sich die Verteidigung darauf, 
daß zwar die ältere, auch noch in der neuesten Auf­
lage des bekannten Landmannschen Kommentars 
fortgcschleppte Rechtsprechung jede Neuerung, die 
sich dem Auge als eine wesentliche Veränderung 
des vorhandenen Zustandes darstellt, z. B. die bloße 
Errichtung eines Lagerschuppens, als konzessions­
pflichtig erachte, nach neuen Ministerialerlassen und 
Entscheidungen aber allein der Gesichtspunkt ent­
scheide, ob die Veränderung auf die Nachbarn 
und das Publikum wesentlich nachteilig einzuwirken 
geeignet sei, was nach den tatsächlichen Verhält­
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nissen nicht der Fall sei. Hierüber erhob das Land­
gericht Beweis m it dem Ergebnis, daß eine solche 
Einwirkung, insbesondere eine Produktionsvermeh­
rung, durch die Aufstellung des zweiten Härtekcssels 
nicht herbeigeführt werde.

Die ganze Beweisaufnahme erwies sich als über­
flüssig, da das Landgericht in der Schlußberatung 
auch den ersten Grund der Verteidigung als richtig 
anerkannte. Offenbar hatte es zuerst Bedenken 
gehabt, ob es nicht an die Entscheidung des Be­
zirksausschusses gebunden sei, wiewohl diese An­
nahme durch Urteile der höchsten Gerichtshöfe 
widerlegt -wurde. Wenn H u b e r  in seiner jüngst 
erschienenen Schrift* die Zuziehung von Anwälten 
in Gewerbesachen als entbehrlich bezeichnet, so 
sind diese Vorgänge wohl geeignet, das Gegenteil 
zu beweisen, denn ohne das beigebrachte Ent- 
scheidungsmatcrial wäre die Berufung des Ange­
klagten ganz zweifellos verworfen worden.

Im einzelnen führt das Urteil des Landgerichts 
in wörtlicher Anlehnung an die Schriftsätze folgendes 
aus:

„Der Vorderrichter ist in eine Prüfung der Frage, 
ob im Jahre 1910 überhaupt eine Konzession zur 
Anlage der Schlackensteinfabrik erforderlich war, 
nicht eingetreten. Demgegenüber hat sich das 
Berufungsgericht nach Prüfung der Frage auf den 
Standpunkt gestellt, daß die Schlackensteinfabrik 
einer Konzession nicht bedurfte, und daß aus diesem 
Grunde eine solche auch bei Aufstellung des zweiten 
Dampffasses nicht erforderlich war.

Der § 16 GO. zählt in seinem zweiten Absatz 
erschöpfend die Anlagen auf, die der gewerbepoli­
zeilichen Konzession bedürfen. Alle darin nicht 
genannten Anlagen unterliegen dem Grundsätze 
des § 1 der GO, wonach allgemeine Gewerbefreiheit 
gilt (vgl. Landmann § 16 Anm. 5). Zu den in § 16 
aufgeführten Anlagen aber gehört eine Schlacken­
steinfabrik nicht.

Auch daraus kann eine Konzessionspflicht nicht 
hcrgeleitet werden, daß in dieser Fabrik die bei der 
Eisengewinnung im Hochofenbetriebe der H ütte 
übrigbleibende Schlacke verarbeitet wird. Zwar 
steht die Schlackenstcinfabrik insofern m it der 
konzessionspflichtigen und konzessionierten Hoch­
ofenanlage in Zusammenhang, als diese letztere die 
nötige Schlacke liefert. Aber dieser Zusammenhang 
ist rein äußerlich und zufällig und kann nicht dazu 
führen, in der Schlackensteinfabrik einen Bestand­
teil der Hochofenanlage zu erblicken, so daß sie aus 
diesem Grunde als konzessionspflichtig anzusehen 
wäre.

Als Bestandteile einer konzessionspflichtigen An­
lage können vielmehr nur diejenigen Einrichtungen 
gelten, mit deren Hilfe die unmittelbaren Zwecke 
der Anlage erreicht werden sollen, die also dazu 
bestimmt sind, bei der Herstellung des Fabrikats 
in irgendeiner Weise benutzt zu werden, oder zur 
Aufbewahrung des Fabrikats dienen; nicht aber 
gehören dahin Einrichtungen zu einer Verwendung

* Vgl. St. u. E. 1912, 24. Okt., S. 1807.

XXXIV.,3

des Erzeugten. Die in Frage kommende Schlacken­
steinfabrik erscheint hiernach als ein selbständig 
zu beurteilender Nebenbetrieb und ist, da er nicht 
in § 16 GO. genannt ist, auch nicht konzessions­
pflichtig. Daher kommt auch eine Konzessions­
pflicht des zweiten Dampffasses nicht in Frage.

Der Angeklagte war also schon aus diesem Grunde 
freizusprechen.

An diesem Ergebnis wird durch die Tatsache 
nichts geändert, daß trotzdem im Jahre 1910 die 
Konzession der Schlackensteinfabrik nachgesucht 
und erteilt ist, da der Strafrichter nachzuprüfen hat, 
ob eine Konzessionspflicht gegeben ist oder nicht, 
und diese Feststellung allein entscheidet.

Abgesehen hiervon ist aber nach Ansicht des 
Berufungsgerichts in dem Aufstellen des zweiten 
Dampffasses eine wesentliche Veränderung der 
Industriestätte bzw. des Betriebes im Siiine des 
§ 25 GO. nicht zu erblicken. Daher war auch aus 
diesem Grunde eine Neukonzession nicht nötig.

Wie in der Hauptvcrhandlung erster Instanz, so 
ist auch in der zweiten einwandfrei festgestellt, daß 
eine Vergrößerung des Betriebes und eine höhere 
Belästigung des Publikums durch die Aufstellung 
und Inbetriebnahme des zweiten Dampffasses nicht 
eingetreten ist. Es ist sogar, wie der Sachverständige 
S c h le n k m a n n  eidlich bekundet, eine Erhöhung 
der Produktion von Schlackensteinen nach den 
übrigen Anlagen unmöglich. Insbesondere hat auch 
das' Berufungsgericht, allerdings im Gegensatz zu 
der Annahme des Gutachters B re n s in g , einen 
Anhaltspunkt für die Annahme einer Erhöhung der 
Explosionsgefahr nicht als gegeben erachten können, 
da die beiden Fässer nie gleichzeitig in Betrieb 
sind und nicht durch das Dasein lediglich, sondern 
erst durch den Betrieb eine Explosion in den Bereich 
der Möglichkeit gerückt wird. Der Vorderrichter 
hat die Notwendigkeit einer Neukonzession nach 
§ 25 GO. angenommen von dem Gesichtspunkte 
aus, daß rein objektiv durch Aufstellung des zweiten 
Dampffasses ein doppelt so großer Kaum für das 
H ärten der Steine in Anspruch genommen werde, 
und daß wesentlich schon hierdurch eine Verände­
rung der Betriebsstätte bewirkt sei.

Dieser Ansicht hat sich das Berufungsgericht 
nicht anzuschließen vermocht. In Uebereinstimmung 
vielmehr mit der neueren Praxis (vgl. G o ltd a m m e r, 
Archiv f. Strafrecht, Band 58, S. 246) hat das Be­
rufungsgericht angenommen, daß eine wesentliche 
Veränderung der Betriebsstätte nur dann vorliegt, 
wenn durch die Vornahme der Aenderung m it der 
Möglichkeit einer Erhöhung der Nachteile und Be­
lästigungen für Nachbarschaft und Publikum ge­
rechnet werden kann.

Wie bereits dargelegt, ist aber im vorliegenden 
Falle kein Anhaltspunkt zu einer derartigen Annahme 
vorhanden. Es ist im Gegenteil festgestellt, daß eine 
Veränderung in dem angegebenen Sinne nicht vorliegt. 
Daher war die Einholung einer Konzession nicht 
nötig. Der Angeklagte war also auch aus diesem 
Grunde freizusprechen.“

179
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Zuschriften an die Redaktion.
(F ü r die in d iese r Abteilung erscheinenden Veröffentlichungen übern im m t die R edaktion keine V erantw ortung.)

Ueber Mittel zur Verhütung von Roheisendurchbrüchen bei Hochöfen.*

schlag,

Su/ieisen

Oberingenieur K u n z  bittet,** auf seinen Vor­
eine Ausm auerung des Gestells wegzu­

lassen und nur einen stark berieselten Eisenpanzer 
anzulegen, mehr einzugehen. Er sagt dort: „Risse  
können im  Panzer nicht auftreten, da dieser ring­
förmig ist und von innen gleichm äßig erhitzt, also 
auch gleichm äßig ausgedehnt w ird.“

Ja, leider ist diese Ansicht aber unzutreffend. 
E s entstehen im  Gestell dauernd einseitige Wärme- 
spannungen, die zum al in einem eisernen gekühlten  
Panzer, der zunächst ohne jede Isolierung ist, zu Rissen  
und Sprüngen drängen. D ieses zeigt z. B. die Er­
fahrung von V o r b a c h ,f  welcher nach 13jähriger 
H üttenreise eines Ofens trotz feuerfester Isolierung

ein Springen der 80 mm  
starken Gußpanzerung 
des Gestells feststelite.

Klassische Versuche  
sind in dieser Bezie­
hung, w ie bekannt, von  

B u r g e r s  gem acht, 
welcher m it großem  
Erfolg den wasserge- 

6uße/sen Gußpanzer

ohne Ausmauerung im 
Schacht bis zum  K oh­
lensack anwandte. D as 

Herunterführen des 
Panzers in die Rast, 
also in eine Zone in­
tensiverer W ärme, er­
forderte jedoch starke 
feuerfeste Isolierung, da 

sonst trotz stärkster W asserkühlung und günstiger 
K onstruktion zur Erzielung einer natürlichen Isolier­
schicht fortdauernd Sprünge im Gußpanzer auftraten.

Der von Oberingenieur K u n z  vorgeschlagene 
starke Eisenpanzer des Gestells ohne feuerfeste 
Isolierung würde meines Erachtens bald von vielen  
Sprüngen durchsetzt sein, deren Vermeidung wohl 
auch durch die in  der Skizze angegebene riesige 
Panzerstärke von 500 m m  und vorgeschlagene  
Eisenbänder nicht zu erreichen sein wird. E in  
Durchbruch des E isens wird naturgem äß an 
der von dem Panzer bekleideten Stelle infolge der 
großen W ärmeaufnahme des Panzers völlig  aus­
geschlossen, jedoch in  der skizzierten Anordnung 
vom  Boden aus doch möglich sein. D as W agnis, 
den an und für sich zweckmäßigen Gußpanzor als 
Stütze für die Rast auszubilden, liegt daher nicht 
in der Tragfähigkeit, sondern in den sich von selbst 
ergebenden Folgen der notwendigen W asserkühlung

Abbildung 1. 
Schnitt, durch das Gestell.

* Vgl. St. u. E. 1913, 23. Jan., S. 149/58; 20. März,
S. 485/0; 5. Juni, S. 943/5; 12. Juni, S. 987/90.

** A. a. 0 ., S. 944. 
t  A. a. 0 ., S. 943.

des gesprungenen und die Feuerzone eng berührenden 
Panzers.

Ob die große K ühlwirkung des dem Gestell- 
innern so nahe liegenden 500 m m  starken Guß­
panzers nam entlich bei schlechtem  Ofengang nicht 
einen ungünstigen Einfluß auf E isen und Schlacken­
abstich ausüben würde, bleibt noch dahingestellt.

D ie  von V o r b a c h  angegebene Kühlung des 
B odens ist auch in Rheinland-W estfalen auf einigen 
W erken, wenn nicht in gleicher, so doch ähnlicher 
Form versucht, m eines W issens aber in  den meisten 
Fällen wieder aufgegeben, da bei etw aigem  Ein­
dringen flüssigen E isens in die inneren, m it Wasser 
gefüllten K asten oder K anäle das Explosionsgem isch  
keinen ungehinderten A ustritt besitzt und das Ge­
stell daher großer Gefahr ausgesetzt ist.

Der zur schnellen W ärm eaufnahm e so günstig 
wirkende Eisenpanzer* wird m eines E rachtens daher 
zweckm äßig, w ie A bbildung 1 zeigt, w eit herunter­
gezogen und trotz des lästigen Vorbaus so stark 
hinterm auert, daß Sprünge des Panzers keinen nach­
teiligen Einfluß auf den Ofengang ausüben können.

W it t e n  a. d. R u h r , Juni 1913.
®ipl.'3ng. R. König.

* *
*

Vorstehende Zuschrift des Herrn K ö n ig  habe ich 
m it Interesse gelesen und daraus ersehen, daß 
er von  seinem derzeitigen Standpunkt aus recht 
haben mag. Ich m öchte jedoch durch folgendes seine 
Befürchtungen, die ich für grundlos halte, zer­
streuen, da er m eines Erachtens von unrichtigen 
Voraussetzungen ausgeht. W ährend ich der Ansicht 
zuneigo, daß das eiserne Gestell ziem lich gleich­
m äßig ausgedehnt wird, glaubt ®ipi.=3ng. König, daß 
„im  Gestell dauernd einseitige W ärmespannungen 
entstehen, die zum al in einem  eisernen gekühlten  
Panzer, der zunächst ohne jede Isolierung ist, zu 
Rissen und Sprüngen drängen“. A ls B ew eis führt 
er V o r b a c h  an, der „nach 13jübriger H ütten- 
reiso eines Ofens trotz feuerfester Isolierung ein 
Springen der 80 m m  starken Gußpanzerung des 
G estells festste llte“ . D a geht die Beweisführung 
einem  zweifelhaften E nde zu. N icht „trotz“ der 
feuerfesten Isolierung, sondern „w egen“ derselben 
m üssen Risse auftreten. An den Stellen , an denen 
die feuerfesten Steine ganz weggeschm olzen sind, 
wird der Panzer erheblich stärker erhitzt als an 
anderen, wo noch mehr F utter stehcngeblicben ist. 
A uf diese W eiso können natürlich R isse entstehen. 
Trotzdem  hört m an von  solchen eigentlich wenig, 
ein Zeichen, daß die ganze Rißgefahr unbedeutend  
ist, zum al wenn das Gestell durch um gelegte Bänder 
hiergegen nochm als geschützt ist. Daß bei den Ver­
suchen von  B u r g e r s  Sprünge im  Gußpanzer auf-

* A. a. 0 ., S. 585/0.
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traten, ist wohl allgem ein bekannt. D as Burgers- 
Patent erstreckt sich aber mir auf die Teile oberhalb 
der Formenebene und kom m t auch dort nur zur 
Anwendung. Gerade hierdurch unterscheidet es sich 
von meiner Anordnung. W enn in den oberen Ofen­
teilen der Panzer Risse erhält, so bleiben diese offen, 
da sie sich von innen kaum  selbsttätig  schließen. 
Bei m einem  Panzer in  der flüssigen Eisenzone  
werden dagegen etw a auftretende Risse von  innen  
sofort wieder vergossen; es m uß nur für genügende  
W asserkühlung von  außen gesorgt werden. Auch 
die Stärke des Panzers braucht n icht so groß zu sein, 
wie zufällig in m einer Skizze angegeben. E s genügt 
für den Anfang eino Dicke, die etw a derjenigen

entspricht, die im späteren Betriebe sich durch 
die K ühlung von selbst ergibt. Man braucht hierbei 
nicht zu ängstlich zu sein. H a t man den Panzer  
zu dick genom m en, so wird das Uoberfliissige schon  
wegschm elzen, war er zu dünn, so setzt sich das 
Erforderliche durch Erstarren an.

Auch die übrigen Einw ände haben mich nicht 
überzeugt, daß das rein eiserne Gestell unanwendbar  
sei. Ich habe im  Gegenteil die Ucberzcugung, daß 
es besser gegen Durchbrüche schützt als alle b is­
herigen Ausführungen, und hoffe, dies durch die 
Praxis in Zukunft beweisen zu können.

G e o r g s m a r ie n h ü t t e ,  den 20. Juni 1913.
Rudolf Kunz.

D ie  Fortschritte deutscher Stahlwerke bei der H erstellung hochlegierter
Schnellarbeitsstähle.

Becker m it der Ueberschrift „Zur AufklärungAus der neuerlichen E ntgegnung des Versuchs­
feldes für W erkzeugm aschinen an der Kgl. Tech­
nischen Hochschule zu Berlin in „Stah l und E isen“ , 
Heft 33, S. 1364, stellen wir fest:

1. daß das Versuchsfeld bzw. sein Vorsteher, Herr 
Professor Schlesinger, die am  19. Juli d. J. im  
Berliner T ageblatt und anderen Zeitungen ver­
öffentlichte weitere Reklam e des Stahlwerks

Im August 1913.
Bergische Stahlindustrie, O. m. h. II., Remscheid. 
Bismarckhütte, Bismarckhütte, O.-S.
FA. Dörrenberg Söhne, Ründeroth.
Eicken <b Co., Hagen i. W.
Gußstahlfabrik Felix Bischof/, G. m. b. II., Duisburg. 
Peter Harkort & Sohn, Wetter a. d. Ruhr.
J. A. Henckels, Zwillingswerk, Solingen.
Carl Kind  <fc Co., Bielstein.
Krefelder Stahlwerk A.-G., Krefeld.
Julius Lindenberg, Remscheid.

und Abwehr“ als eine R i c h t i g s t e l l u n g  ansieht 
und sich m it derselben zufrieden gibt; 

daß das Versuchsfeld bzw. sein Vorsteher, Herr 
Professor Schlesinger, ein Eingehen auf die 
in Kr. 32 und 33 dieser Zeitschrift gebrach­
ten weiteren technischen Ausführungen ver­
meidet.

Stahlwerke Richard Lindenberg A.-G., Remscheid. 
Oberschlesische Eisenindustrie, Gleiwitz, Abt. Baildonstahl. 
Heinrich Remy, Hagen i. It .
Rheinische Metallwaren- und Maschinenfabrik, Düssel­

dorf.
Gebrüder Röchling, Ludwigshafen a. Rhein. 
Siegen-Solinger Gußstahl-Aktien-Verein, Solingen.
J. C. Soeding tb Haibach, Hagen i. IV.
Stachelhauser Stahl- und Walzwerk, Hessenbruch <b Co., 

Remscheid.

Auf unsere letzte  eingehende E ntgegnung in 
der Polem ik m it Herrn Professor S c h le s in g e r  an t­
wortete im  H eft Kr. 33 vom  14. A ugust 1913 diesm al, 
nicht wie bisher Herr Professor Schlesinger, sondern 
das Versuchsfeld für W erkzeugm aschinen an der 
Kgl. Technischen H ochschule zu Berlin, ohne auch

nur in einem Punkte auf unsere sachlichen Aus- 
fülirungen einzugehen. W ir beschränken uns darauf, 
dies festzustelleu und erachten dam it die Polem ik  
für erledigt.

W ie n , im A ugust 1913.
Pdldih ütte, Tiogelgußstahlfu brik.

D ie  Entschwefelung des Eisens, ihre G ese tze  und deren Anwendung.
In einem  Aufsätze* m it genannter Ueberschrift 

bespricht Professor W. H e ik e  u. a. das Verhalten  
des K oksschwefels im K upolofen und besonders den 
hypothetischen „Sulfidstein“ , der neben E isen  und  
Schlacke als dritte flüssige Phase im  K upolofen auf- 
treten soll. Ich verstehe nun nicht, ob dieser Stein  
nach H eikes A nsicht ein E nd- oder ein Zwischen­
erzeugnis ist.

Wenn Heiko, w ie mir aus den Darlegungen auf 
S. 811 hervorzugehen scheint, durch die Aehnlich- 
keit m it dem  System  Blei-Z inn-Sehwcfel beweisen  
will, daß im  Gießereikupolofen ein Eisen-M angan- 
Schwefcl-Stein falle, so b itte  ich mir den Stein vor­
zuzeigen. B is dahin bleibe ich und „vielleicht auch 
noch andere Zweifler“ unbekehrt.

* St. u. E. 1913, 8. Mai, S. 765; 15. Mai, S. 811.

W enn es sich aber nach S. 814 nur um ein Zwischen­
erzeugnis handelt, das durch Ausseigerung aus dem  
flüssigen E isen entsteht und noch vordem  Durchgang 
durch die Düsenebene verbrennt, so befinden wir uns, 
w ie bei allen diesen Zwischenerzeugnissen, jenseits des 
W issens im Reiche des Glaubens. M einen ange­
führten Untersuchungen über den Schw efelgehalt 
des K upolofengases lag ein E isen  m it nur 0,3 bis 
0 ,4 %  M angan zugrunde. Ich glaube deshalb nicht, 
daß in diesem  Falle Schwefelm angan ausseigern kann. 
Als Praktiker bezweifle ich ferner, daß das im K upol­
ofen in großen Tropfen und dicken Strahlen herab­
fließende E isen Zeit und G elegenheit zu solchem  ver­
w ickelten Vorgang hat, näm lich Schwefel aufzu­
nehm en, Stein auszuscheiden und diese dann in 
O xyde um zusetzen. W ie die W irkung der Beheizung

♦
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im  Siemens-M artin-Ofen heute rein physikalisch auf- 
gefaßt wird, so fasse ich auch den Schm elzvorgang 
im  K upolofen als zum  größten Teil physikalisch auf.

Uebrigens findet es H eike merkwürdig, daß ich 
bei m einem  sehr schönen und vielleicht sehr unzu­
treffenden Gleichnis vom  Absorptionsturm  und 
H ochofen das „vorzüglichste Absorptionsm ittel für 
Schw efeldioxyd, das m etallische E isen“ , vergessen 
habe. Meinen Angaben lag die Arbeit von  F . W ü s t  
und P. W o lff*  zugrunde, wonach der Schwefel 
oberhalb 800 0 C hauptsächlich durch den K alk auf­
genom m en wird, bei niedrigerer Temperatur da­
gegen durch das E isenoxyd. Bei meinen geringen 
K enntnissen von den Vorgängen im  H ochofen habe 
ich es aber durch ein kleines „u. dgl.“ dem kundigeren  
Leser überlassen, die L iste der im  H ochofen wirkenden  
Absorptionsm ittel beliebig zu ergänzen.

B r e b a c h  (Saar), im  Mai 1913.
Otto Johannsen.

* *
*

Keineswegs sind m etaphysische Vorstellungen  
erforderlich für das, w as m it dem Schwefel im  Kupol­
ofen vorgeht, wie uns J o h a n n s e n  glauben machen 
will, sondern die Erscheinungen beruhen auf ein­
fachen Gesetzm äßigkeiten. W enn wir annehmen 
m üssen, daß das in den Ofen gebrachte Eisen sich 
auf seiner nun folgenden Reise m it Schwefel an­
reichert, und zwar sehr stark,** so muß m an doch 
wohl fragen, was wird m it diesem schwefelreichen 
E isen, und wenn auf Grund einwandfreier Unter­
lagen kein Zweifel darüber bestehen kann, daß jo 
nach der Temperatur, dem Mangan- und dem  
Schwefelgehalte des E isens eine mehr oder weniger 
starke Ausseigerung von Sulfiden eintritt, so dürften 
m eine Schlußfolgerungen sehr wohl berechtigt sein. 
Nach m einer praktischen Erfahrung vollzieht sich 
der Vorgang in ganz kurzer Zeit. D ie  Ausseigerung 
wird und m uß eintreten, nachdem das Eisen ganz 
oder teilweise geschmolzen ist. Daß nun eine O xydation  
der ausgeseigerten Sulfide unm ittelbar sich anschließt, 
liegt ganz im  Bereiche der M öglichkeit. D iese nahe­
liegenden Schlüsse darf m an nicht unbeachtet las­
sen, und m an darf sich nicht so sorglos darüber 
hinwegsetzen, w ie es Johannsen tut. W arum soll 
bei 0,3 bis 0 ,4 %  sich kein Sulfid ausscheiden, wenn 
der Schwefelgehalt groß genug ist?  U nd ist nicht 
die zunächst zwar rein theoretische Frage zulässig, 
ob der M angangehalt des Eisens verändernd auf die 

•M enge des in den Ofengasen enthaltenen Schwefel­
dioxyds einwirkt ? Im  übrigen glaube ich Johannsen

* St. u. E. 1905, 15. Mai, S. 585; 15. Juni, S. 695.
** Vgl. St. u. E. 1911, 27. April, S. 665.

darauf liinweisen zu m üssen, was ich über die Voll­
ständigkeit der Absorption geschrieben habe. Meiner 
Ucberzeugung nach verdient auch beim Kupolofen­
betriebe der Vorgang der Ausseigerung und Oxydation 
der Sulfide volle Berücksichtigung und eine ernst­
hafte Prüfung.

W ertvoll wäre es gewesen, wenn Johannsen seine 
anscheinend neue Auffassung über den Schmelz­
vorgang im  Kupolofen etwas ausführlicher geschil­
dert hätte, denn so ist es m ir unverständlich ge­
blieben, worin sie beruht, und wie sie m it unserem 
Them a zusammenhängt.

W as den letzten  Absatz der Entgegnung m it dem 
offenherzigen Bekenntnis des Herrn Johannsen be­
trifft, so scheint sich dieser n icht mehr genau zu 
erinnern, was er geschrieben h at; er h ätte  dann nur 
diese Zeilen* von ihm  nachzulesen brauchen:

„Im  Hochofen befindet sich dieses Schwefel­
dioxyd nun aber in einem  richtigen Absorptions­
turm e, der m it schweflige Säure bindenden Stoffen 
gefüllt ist, nämlich m it basischer Schlacke, ge­
branntem Kalk u. dgl. D iese binden die schweflige 
Säure unter Bildung von  Sulfiten, welche dann erst 
sekundär zu Sulfiden reduziert werden. Der Kupol­
ofen ist ein mangelhafterer Absorptionsturm  als der 
H ochofen, weil er weniger K alk enthält, m it lockerer 
Beschickung gefüllt ist, eine geringere Durchsetzzeit 
besitzt usw .“

Der kundigere Leser, dem Johannsen die Ver­
vollständigung seiner W orte überläßt, kann beim 
besten W illen „u. dgl.“ nur durch Stoffe ersetzen, 
die den genannten ähnlich sind und unter Bildung 
von Sulfiten schweflige Säure binden. Johannsen 
gibt ja überdies selbst zu, daß er Kalk und Eisen­
oxyd als Absorptionsm ittel angesehen wissen wollte, 
wobei er sich auf die Arbeit von W ü s t  und W olff 
beruft. Beim  K upolofenbetriebe darf m an aber das 
m etallische Eisen nicht vernachlässigen, da es im 
Vergleich zu den schlackebildenden Stoffen in großer 
Menge vorhanden ist, sich leicht m it . Schwefel ver­
bindet und unter anderen Bedingungen als im Hoch­
ofen in den flüssigen Zustand übergeht. Dieses 
scheint Herr Johannsen, w ie m an aus seinem  aller­
letzten Satze m it Sicherheit schließen kaim , nunmehr 
auch eingesehen zu haben, während aus dem  obigen 
klar hervorgeht, daß er in seiner fraglichen Ver­
öffentlichung das E isen  unbeachtet gelassen hat. 
Seine Einwendungen gegen m eine Darstellung 
sind deshalb unbegründet und hinfällig.

F r e ib e r g  i. Sa., im Juli 1913.
W. Heike.

* St. u. E. 1908, 25. Nov., S. 1755.

Umschau.
Ueber A ntriebsiragen in H üttenw erken.

Im Anschluß an meino Ausführungen vor der Walz- 
worltskommission * verweise ich auf einen Vortrag von 
Heinrich J. F rey n  vor dem American Iron and Steel

* Vgl. St. u .E . 1913, 14. Aug., S. 1345/50; 21. Aug.,
, S. 1388.

Institute am 23. Mai 1913, der sich mit dem gleichen 
Gegenstand beschäftigt. Froyn gelangt mit aller Ent­
schiedenheit zu dem gleichen Ergebnis, für dessen Richtig­
keit ich cingetreten bin, daß nämlich bei den gewöhn­
lichen Kohlenpreiscn für Hüttenzentralen zurzeit nur 
Großgasmaschinen in Betracht kommen können; was 

.seine Mitteilungen aber besonders interessant macht,
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Zahlentafel 3. E r s te llu n g sk o s te n  o lo k tr isch o r  K ra ftw erk o  für A n tr ieb  m it H o ch o fen -G a sm a sch in en .

N r. der Anlage 1 2

Zahl der aufgestellten Maschinen 17 2
Höchste D a u e r le is tu n g ....................... . . . .  KW 40 000 4 500

>» M . . . . . . .................. PS 57 200 6 500

Erstellungskoston für Aufstellung von 1 KW höchster
Dauerlcistung S M % s .11 0/

Gebäude .............................................
Maschinen mit Z ubehör..................

9,87
71,78

( 41,45) 
(301,48)

11,3
82,0

\
1

75,50 (317,10) 81,8

Gasreinigungsanlage ....................... 5,85 (24,57) 6,7 16,80 (70,56) 18,2
Insgesam t 87,50 (367,49) 100 92,30 (387,66) 100

Zahlentafel 4. A n la g ek o sto n  von  G a sg eb lä sezo n tra lcn .

N r. de r Anlage 1*

Zahl der aufgestcllten M asch in en ein h eiten ......................................... 16
Aufgestellto L e i s t u n g ................................................................................... .................. PS 42 600
Erforderliche Leistung für B e t r i e b ........................................................ .................. PS 31 950
Lastlicferung der arbeitenden M aschinen............................................... 10 200

Erstellungskosten für Aufstellung von 1 PS S .K %
Gebäude ................................................................................................... 7,87 (33,07) 10,7
Maschinen und Z u b e h ö r .................................................................... 01,40 (257,90) 83,1
G asreinigungsanlnge............................................................................. 4,58 (19,24) 6,2

Insgesamt 73,85 (310,21) 100

ist dio Tatsache, daß nian in Amerika auf Grund von 
vorurteilslosen Ermittlungen über viele Einzelheiten 
bereits zu einer Uebercinkunft gelangt zu sein scheint, 
dio bei uns noch in weiter Ferne liegt.

Dio Frage der „ U e b e r la s tu n g sfä h ig k e it“ von 
Gasmaschinen- oder Dampfturbinen, die bei uns stellen­
weise recht unklar beantwortet wird, löst Freyn auf die 
einfachste Weise. In beiden Fällen wird der Wirtschaftlich­
keitsvergleich auf die H ö c h st le is tu n g  dos G en erators  
bezogen, dio im Parallelbetrieb dauernd bei 40° Er­
wärmung erzielt werden kann; richtige Wahl der Kom­
pression als ganz selbstverständlich vorausgesetzt, soll 
dabei ohne Spülung und Aufladung der mittlere indi­
zierte Druck der Gasmaschino nach  U eb erc in k u n ft  
der F a b r ik a n ten  rd. 4,9 kg/qcm betragen.

Auf Grund dieser Festsetzung für die höchste Dauer­
leistung der Aggregate wurden aus einer Reiho von Gas- 
und Dampfzentralen die Durchschnittswerte nach Zahlen­
tafel l für dio rein en  B e tr ie b sk o ste n  ermittelt:

Dio A n la g e k o s ten  von Dampfzentralen werden 
zu 65 bis 70 S/KW (273 bis 294 .11 /KW) dauernder Höchst­
leistung angegeben; für diejenigen von Gaszentralen sind 
aus bestehenden Unterlagen die Werte nach Zahlen­
tafel 3 ermittelt worden.

Für die Anlagen von Gary im besonderen ergab sich 
im Jahr 1912 das Bild nach Zahlentafel 2.

* In der Besprechung des Vortrages stellte A rth u r  
W e st diesen Angaben, dio sich auf die Hochofenanlage 
in Gary beziehen, die Werte für das Hochofenwerk in 
Bethlehem gegenüber. Die Gebläseanlage ist für die gleiche 
Lieferungsmenge gebaut, cs sind aber statt der 16 Zwil- 
lingsgobläse in Gary 18 einfache Tnndcmgebläse aufgestellt. 
Während in Gary 1V/ Maschineneinheiten, d. h. drei ein­
fache Tandems auf einen Ofen arbeiten, genügen in Beth­
lehem zwei entsprechend größere. Dio Reserve wird 
zwar verringert, aber nicht unzulässig, da nach Angabe 
von West sogar mit 11 Einzelgebläsen auf fünf Hochöfen 
ein anstandsloser Dauerbetrieb durchgeführt worden ist. 
Die Anlagekosten sinken um ein gewaltiges Stück, auf 
nur 56,1 % der in Gary gebrauchten.

Auch für G ob lä sea n la g o n  wurden aus mehreren 
bestehenden Werken ähnliche Angaben zusammen- 
gestellt, und zwar staffeln sich dio Anlagekosten von 
Gasgebläseanlagen jo nach Größe entsprechend Zahlen­
tafel 4.

Unter diesen Umständen sind nach Angabe Freyns dio 
Anlagekosten der Gasgebläseanlagen nur 53 % von den­
jenigen der mit Dampfgobläscn, und der durchschnittliche 
Wärmeverbrauch der ersteron beträgt nur 30 % von 
demjenigen, der für die Gcsamtanlago von Dampfgebläsen 
angenommen werden muß.

Für Hüttenwerke, dio in Zentrale und Gcbläseliaus 
nur Gasmaschinen als Antrieb verwenden, ergeben sich 
deshalb nach Freyn gegenüber solchen mit Dampf­
antrieben erheblicho wirtschaftliche Vorteile; die Durch­
führung dieses Nachweises ist von bosondorem In­
teresse.

Die Ueberlegenheit des Gasmaschinenantriebs für 
Hüttenwerke erscheint hiernach unangreifbar; sie wird 
nach Freyns Ansicht noch größer sein, wenn durch dio 
Einführung der Spülung und Aufladung dio mittleren 
indizierten Drücke der Gasmaschinen erhöht und also 
bei gleicher Höchstleistung der Generatoren dio Aggre­
gate wesentlich billiger werden können. Mit Rocht betont 
der amerikanische Verfasser, daß nicht nur die goringen 
Kosten der Kraft- und Winderzeugung für die ausschließ­
liche Verwendung von Gasmaschinen sprechen, daß viel­
mehr die Unabhängigkeit vom Kohlenraarkt, von Streiks 
und Wagenmangel eine besondere Bewertung verlangen, 
und daß die Ersparung an Stochkohlo in letzter Linie dem 
Nationalvermögen zugute kommt.

In Amerika würde man es also sicher nicht für richtig 
halten, dio Kraft- und Windzentralen von Hüttenwerken 
ausschließlich mit Dampfaggregaten auszurüsten; warum 
die gleiche Wahrheit nicht auch für uns gelten soll, ist 
nicht recht verständlich. Es käme sicherlich der All­
gemeinheit zugute, wenn auch bei uns von einer Zentral­
stelle aus Ermittlungen über Betriebsführung und Be­
triebskosten von Hüttenzentralon angestellt und mit der 
gleichen Offenherzigkeit verbreitet würden, wie sie in 
den Freynacben Mitteilungen zu orkennen ist.
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Zahlentafel 3. E r s te llu n g sk o s to n  e le k tr is c h e r  K ra ftw erk e  fü r  A n tr ieb  m it I io c h o fo n -G a sm a sc h in e n .

3 4 5 G*
4

9 000 
13 000

4
9 000 

13 000

5
11 400
16 500

4
0 589 
9 430

s
10,17

.14
(42,71)

%
10,6

S
10,90

.14
(45,78)

°//o
10,8

S
10,52

.14
(44,18)

°//o
10,3

s
02,00

.14

(260,00)

°//o
91,172,75 (305,55) 74,6 77,78 (326,68) 76,4 80,32 (337,34) 77,3 )

14,40 ( 60,48) 14,8 13,00 (54,60) 12,8 12,76 (53,59) 12,4 6,06 (25,40) 8,9

97,32 (408,74) 100 101,68 (427,06) 100 103,60 (435,12) 100 68,06 (285,40) 100

Zahlentafel 4. A n la g o k o sten  von G asg o b lä so zo n tra lo n .

2 3 4 5

4 6 4 4
10 650 14 200 10 650 10 650
8 000 14 200 8 100 8 100
2 550 5 100 2 550 2 550

\ S M  % S .14 % S .K % S .14 %
< 59,70 (250,70) 88,4 8,99 (37,79) 12,0 10,69 (45,00) 13,8 10,75 (45,20) 12,7

■ 55,20 (231,90) 74,0 60,05 (252,10) 77,3 67,40 (283,00) 79,4
7,88 (33,20) 11,6 10.07 (42,20) 14,0 6,98 (29,32) 8,9 6,79 (29,00) 7,9

67,58 (283,90) 100 74,26 (311,89) 100 77,72 (326,42) 100 84,94 (357,20) 100

Znhlentafel 5. V e rg le ic h e n d e  W ir ts c h a ftlic h k e its b c r e c h n u  ngen  
für G as- und D a m p fb etr ieb .

Größe der Hochofenanlage................................................................................................... 8 Oefcn je 450 t
Tägliche Roheisenerzeugung............................................................................................... 3 600 t
'Tägliche Gaserzeugung je t ............................................................................................... 4 250 cbm
Gaserzeugung in der S tu n d e   637 000 cbm
Heizwert des Gichtgases........................................................................................................ 845 WE/cbm
Eigenbedarf der Hochöfen (40 % ) ..................................................................................  255 000 cbm/st
Verfügbar für Strom und W i n d ......................................................................................  382 000 cbm/st

a) G asg cb lä so  und  G asdyn am os.

Kraftbedarf der G ebläse.......................................................................................................  8 x  2640 =  21100 PS
Spezifischer Wärmebedarf der G asgebläso..................................................................... 2 980 W E/PSst
Gesamter Gasbedarf der G ebläse   74 750 cbm/st
Gasbedarf der .1 lochofen-Nebenbet r ie b e   13 000 cbm/st
Gesamtbedarf der Gebläse und Gas-Nebenbctriebe  87 750 cbm/st
Verfügbar für Strom erzeugung..........................................................................................  294 500 cbm/st
Wärmebedarf der G asdynam os..........................................................................................  4 080 WE/KWst
Dauernde S trom lieferu n g   60 000 KW

b) G a sgeb läso  und T u rb od yn am os.

Dauernde Strom lieferun g ...................................................................................................  60 000 KW
Wärmebedarf der Turbodynamos......................................................................................  8 180 WE/KWst
Erzeugung aus G a s ...........................................................................................................  . 30 000 KW
Zusätzliche Kohle e n tsp rech en d ......................................................................................  30 000 KW
Spezifischer K ohlcnbedarf/K W st......................................................................................  1,36 kg jo 6000 WE
Kohlenpreis/t ......................................................................................................................... 2,50 § (10,50 .14)
Kohlenbcdarf im Jahr (313 T a g e ) .................................................................................  300 000 t
Kohlenkosten im J a h r .......................................................................................................  750 000 $ (3 150 000 .14)
zugunsten des Dampfbetriebs:

Unterschied in den Anlagekosten......................................................................... 90—70 =  20 S/KW (84 .14/KW)
Unterschied in reinen B etriebskosten ................................................................  0,0824—0,066 c/KW st

=  0,016 c/KW st (0,67 Pf/KWst) 
 ________  (Gary)

* Diese Angaben wurden von A r t h u r  W e s t ,  dem Leiter des Maschinenbetriebes der Bethlehem  
Steel Company, gemacht, der in der Besprechung des Vortrages die in Frage kommenden und bei seiner Gesell­
schaft gefundenen Werte m itteilte. Wie hier, ist auch bei den folgenden Zusammenstellungen auf diese Aus­
führungen mit Bezug genommen.
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somit gegenüber Anlage a jährlich:
Mehrkosten für K oh lo .............................................................................................. 750 000 $ (3 150 000 .11)
Abzug für 15%  Tilgung usw. . .  ....................................................................  90 000 8 (378 000 .Ä)
Abzug für geringere Betriebskosten.....................................................   30 000 S (151000 .(()
Rest zugunsten Anlage  ..................................................................................... 024 000 S (2 021 000 M )
E rsp a rn is  der A n la g e  a g eg en ü b er  der A n la g e  b ............................... 52 c /t  (2,18 M /t)  R o h eisen .

e) T u rb o g eb lä se , T u rb o d y n a m o s, D a m p fn eb en b etr ieb e .

Verfügbar für Strom und W i n d   382 000 cbm/st
Gasbedarf der Nebenbetriebo .........................................................................................  255 000 cbm/st
Kraftbedarf der Gobiäse......................................................................................................  8 X 2940 =  23 500 PS
Spezifischer Gasbedarf der G ebläse   . 5 060 W E/PSst
Gesamter Gebläsebedarf.........................................................................................................  158 500 cbm/st
Gasbedarf Gebläse und N ebenb etr ieb e ............................................................................ 184 000 ebm/st
Verfügbar für Stromerzeugung............................................................................................. 198 000 cbm/st
Stromerzeugung aus G a s   20 000 KW
Zusätzliche Kohle, entsprechend.....................................................................................  40 000 KW
Kohlenbedarf/Jahr . .  .....................................................................................................  400 000 t
K ohlenkosten /Jahr..............................................................................................................  1 000 000 S (4 200 000 M)
Abzüge gegenüber Anlage a .........................................................................................rd. 108 000 $ (700 000 Jt)
E rsp a rn is  der A n la g e  a g egen ü b er  der A n lago o ........................................ 832000 S/Jahr (3 500 000 .ft/Jahr)

=  70 c /t (2,94 .11/1) R ohoison.

In allgemeiner Bestätigung der Ausführungen Freyns gab West in der Besprechung nach den auf seinem Werke 
gewonnenen Unterlagen die Ersparnisse des Gasmaschinonbetriebes gegenübor Dampfbetrieb unter Aufstellung einer 
ähnlichen Rechnung sogar zu 1,192 S (rd. 5 .11) jo t Roheisen an. Professor St.-Qng. O. Stäuber.

Feineisenwalzwerk mit kontinuierlichen Vorstraßen. liegenden Warmsoheren geschöpft bzw. unterteilt und
T , | „r . dann der zweiten kontinuierlichen Straße oder der 305er

erzu a e •>.) Trio-Fertigstraße zugeführt. Die beiden angohängten
Tafel 25 veranschaulicht ein Eeinoisenwalzwerk mit Gerüste der zweiten kontinuierlichen Straße werden nur

kontinuierlichen Vorstraßen, das neuerdings für die Firma benutzt beim Walzen der kleinsten Querschnitte, bzw.
A lto s  H orn os de V iz ea y a , B ilb a o , von der Deutschen wenn eine Umänderung der Querschnitte von der Fertig-
Maschinenfabrik, A. G. in Duisburg ausgeführt wird. straße verlangt wird. Der Walzendurehmesser beträgt

, , . , . r , i Tir i , „ bei ihr 310 mm, die Ballenlänge 550 mm. AngetriebenDas Walzwerk besteht aus folgenden Walzenstraßon: . , . ,  . ° ■ onn tt.„6 wird sie durch einen Elektromotor von 000 PS bei 300 Um-
einer 410er kontinuierlichen Vorstraßo, drehungen i. d. min.

„ 305er Irio-Fertigstraßo mit mechanischem Warm- Zwischen den beiden angohängten Gerüsten ist eine
Inger, Schere zum Schöpfen des Walzgutes eingebaut, deren

,, 310er kontinuierlichen Vorstraße mit zwei an- Antrieb ebenso wie bei den an den Fertigstraßen bofind-
gehängten Gerüsten und  ̂ liehen Schopfsclieron durch Riementrieb von den ent-

„ 250/290er Fertigstraße mit mechanischem Wurm- sprechenden Straßen aus erfolgt.
kger. Die 305er Trio-Fortig6traße besitzt fünf Arbeits-

Außerdem ist für eine spätere Erweiterung noch vor- gerüste und ein Poliergerüst. Zum Antrieb dient ein
gesehen eine 365er Trio-Vorstraße und eine weitere 250/290er Motor von 1000 PS Leistung bei 175 bis 275 Umdrehungen
Trio-Ferfcigstraßo mit mechanischem Warmlager. i. d. min. Das fünfte Gerüst, in dessen Verlängerung

Die zugehörige Ofenhalle enthält einen Stoßofon der Ablaufrollgang des mechanischen Warmbettes liegt,
von 40 t Inhalt, zu dem bei einer Vergrößerung noch ein dient als Fertiggerüst für Rund-, Quadrat-, Flach- und
zweiter hinzukommen wird. Der Ofen ist für Halbgas- Profileisen. Die Breite des Warmbettes ist 6 m. Die
Teuerung eingerichtet. Walzstäbe werden vom Ablaufrollgange durch eingekerbte

Das Einsetzen der kalten Blöcke geschieht durch Rechen abgehoben und über einen Schienenrost einer
einen Blockdrücker, das Ausziehen der nachgewärmten Stapelplatte zugeführt, von wo aus sie durch eine Ab-
Blöcke aus dem Ofen mittels eine3 Spills und der Trans- Schiebevorrichtung auf den Abfuhrrollgang gelangen,
port derselben zur ersten kontinuierlichen Straße durch Dieser bringt sie zur Kaltschere, die imstande ist, mehrere
einen Transportrollgang unter dem Ofen himfeg« Stäbe gleichzeitig zu schneiden. Beim Hochgehen des

Der Querschnitt der zur Verwendung kommenden Scherenstößels werden die auf Maß geschnittenen Stäbe
vorgewalzten Blöcke beträgt 130x130 mm bei einem selbsttätig in eine der neben dem Verladerollgang lie-
höchsten Stückgewicht von etwa 300 kg. Diese Blöcke genden Sammelmulden abgeschoben, aus denen sie nach
werden auf der ersten kontinuierlichen Straße zu Knüp- Bedarf durch den Pratzonkran der Adjustago entnommen
peln von 45 bzw. 65 mm [{] ausgewalzt. Erstere laufen werden können. Das Schneiden von Schienen und ähn-
aus dem sechsten Gerüst aus, wogegen letztere bereits liehen Profilen geschieht durch eine am Ablaufrollgang
am vierten Gerüst auslaufen und durch die beiden letzten aufgestellte Pendelsäge. An das Poliergerüst der 365er
Gerüste frei hindurchgeführt werden. Neben den Quadrat- Straße schließt sich ein leichter Transportrollgang an,
auslaufen ist auch ein solcher für flache Querschnitte der dazu dient, die ausgewalzten Bandeisen den Haspeln
vorgesehen, der besonders für die breiteren Flacheisen zuzuführen.
der 365er Trio-Fertigstraßo benutzt wird. Die Ballen- Auch die Feinstraße besteht aus fünf Arbeitsgerüsten
länge der Walzen ist so gewählt, daß die drei Führungen und einem Poliergerüst mit einem Walzendurchmesser
für je einen 45er und 65er Quadratauslauf und den Flach- von 250/290 mm. Zum Antrieb dient ein Motor von
stich gleichzeitig nebeneinander eingebaut sein können, 1000 PS bei 225 bis 550 Umdr./min. Für den Auslauf
so daß beim Uebergang von einem Querschnitt zu einem der Schlingen sind vor und hinter der Feinstraße je zwei
anderen ein Auswechseln der Führungen nicht notwendig ist. Schlingenkanäle angeordnet. Der Umstich des Walz-

Die erste kontinuierliche Vorstraße besteht aus sechs gutes erfolgt vor der Straße von Hand und hinter ihr
Duogerüsten von 410 mm Walzendurchmesser bei 900 mm durch zwangläufige Umführungen. Etwa 3 m hinter
Ballenlänge. Angetrieben wird sie durch einen Elektro- dem fünften Gerüst befindet sich vor dem Auflaufroll-
motor von 1000 PS bei 250 Umdrehungen. Die hier aus- gang des mechanischen Warmbettes eine rotierende
gewalzten Knüppel werden auf einer der beiden dahinter Schere. Die Anordnung der Schere ist so getroffen, daß
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ein Walzen von mehrfachen Warmbettlängen ermöglicht 
wird. Damit die geschnittenen Stäbe getrennt von­
einander auf don Auflaufrollgang des Warmbettes go- 
langen können, ist auf ihm emo hebbare Richtleisto 
angebracht, dio nach jedem Schnitt selbsttätig gehobon 
wird, so daß dor Stab durch das Rechensystem über das 
Warmbott zum Abfuhrrollgang geschafft werden kann. 
Durch dio Schrägstellung der Rollen des Auflaufrollgangos 
werden die ankommenden Stiibe gegen die hebbare bzw. 
die feststehende Richtleiste gedrückt und gerichtet. Um 
zu verhüten, daß sie auf dem Warmbett wieder krumm 
werden, ist dieses mit verhältnismäßig kleiner Teilung

versehen. Vor dem
/ ( W /

2600b

fysvoj'} Auflaufrollgang ist 
eino Probesäge und 
hinter dem Abfuhr­
rollgang eino Kalt- 

schoro eingebaut. 
Letztere kann meh­
rere Stäbe gleichzeitig 
schneiden. Das Ab- 
sehiebon dersolben (in 
Sammoltaschon ge­
schieht wie beim 
Warmbott der 365er 
Straße. An das Po­
liergerüst schließt sich 
ein leichter l'ransport- 
rollgaug an, der das 

2600 ausgewalzte Band­
eisen den Haspeln 
zuführt.

Die gesamte Adju- 
stago befindet sich in 
einer hinter dem Walz- 
werksgebäudo liegen -

stäben ausgeführt. Als Probostäbo dionten acht Flach- 
eisonstäbe von 75 mm Breite und 16 mm Dicke, wolcho 
nach Art dor Abb. 1 bis 3 verschiedene Einkerbungen auf 
den Schmalseiten besaßen. Die Stäbo wurden in ihrer 
Längsachse durch eine Kraft P belastet. Dio Kraft P 
wurde so gewählt, daß alle Stäbo nur unterhalb der 
Elastizitätsgrenze beansprucht wurden. Die Einkerbun­
gen der Stäbe waren teilweise rechtwinklig scharfeckig 
(Abb. 1), teilweise ausgerundet (Abb. 2) und teihvoise 
rechteckig bzw. quadratisch (Abb. 3). Außerdem wurde 
auch bei sonst gleicher Ausbildung des Kerbgrundes die 
Tiefe dor Korben in dor zur Längsrichtung der Stäbo 
senkrechten Richtung verschieden groß gewählt.

Nach den üblichen Rechnungsverfahren nimmt man 
an, daß dio Spannung in dem durch die Kerbe am meisten 
geschwächten Querschnitt gleichmäßig verteilt ist, und 
errechnet diose Spannung 3m, indem man die Zugkraft P 
durch don kleinsten Stabquerschnitt f dividiert. Eine 
gleichmäßige Spannungsverteilung tritt in dem ge­
schwächten Querschnitt jedoch nicht ein, es herrscht 
vielmehr am Rande der Kerbe eine Spannung, die ganz 
wesentlich höher ist als die mittlere Spannung Om, 
während in der Mittolachse des Stabes dio wirklich auf- 
trotendo Spannung etwas geringer ist als <Jm.

Dio Spannungsverteilung wurde in den Probestäben 
durch dio Messung der Formänderungen vermittels des 
auch früher benutzten Feinmeßapparates von nur 3,3 mm 
Moßliingo bestimmt. Die Versueho führten zu folgenden 
Ergebnissen: Bei gleicher Tiefe der Korben in der zur 
Längsachse des Stabes senkrechten Richtung ist dio 
Spannung am Kerbrando um s> größer, je kleiner dor 
Halbmesser des Kerbgrundes ist. Bei scharfeckigen Kerben 
treten bereits bei sehr geringer Belastung Formänderungen 
im Kerbgrunde ein, die dio Größe der Formänderungen 
an dor Streckgrenze, welche bei dom untersuchten Ma­
terial 2600 kg/qcm betrug, wesentlich überschreiten. Bei

Abbildung 1. Spannungsverteilung 
bei scharfeckiger Einkerbung.

Abbildung 2. Spannungsverteilung 
bei nusgerundeter Einkerbung.

A bbildung 3. Spannungsverteilung 
bei rechteckiger Einkerbung.

den Halle, dio mit allen erforderlichen Maschinen und 
Einrichtungen versehen ist und von einem 5-t-Pratzen- 
kran bedient wird. In der Ofenhallo läuft ein Block­
transportkran von 2 / z t  Tragfähigkeit, der sowohl mit 
Zange als auch mit Magnet arbeiten kann. Dio beiden 
Walzwerkshallen sind dagegen mit je einem 15-t-Montagc- 
kran versehen, von donen jeder noch mit einer 5-t-Hilfs- 
winde ausgerüstet ist.
Versuche über die Spannungsverteilung  in  gekerbten  Z ug­

stäben.*
Dio Versuche wurden vom Berichterstatter im An­

schluß an dio in dieser Zeitschrift** beschriebenen Ver­
suche über dio Spannungsverteilung in g e lo c h te n  Zug-

* Nach Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 
1913, 26 April, S 8664/7.

** St. u. E. 1912, 12. Dez., S. 2094/5.

den Stäben mit halbkreisförmigen und rechteckigen 
Kerben war die Spannung am Kerbrande 1,43 bis 2,48 mal 
größer als dio mittlere Spannung <jm, mit der man all­
gemein zu rechnen pflegt. Für drei der untersuchten Probe- 
stäbo zeigen dio Abb. 1 bis 3 die gefundene Spannungs­
verteilung. Die Zugkraft P war in allen diesen Fällen so 
groß gowählt, daß die rechnungsmäßige mittlere Spannung 
Om 750 kg/qcm betragen würde. Diese Spannung von 
750 kg/qcm ist als gestrichelte Linie in den Abb. 1 bis 3 
eingetragen. Die dagegen in Wirklichkeit auftretondo 
größte Spannung am Kerbrande betrug bei den in den 
Abb. 2 und 3 dargestellten Kerbformcn 1602 bzw. 1474 
kg/qcm, während sie bei der scharfwinkligen Kerbform 
der Abb. 1 die Streckgrenze bereits erreichte. In Abb. 3 
gilt dio gezeichneto Spannung allerdings nicht für den 
gefährlichen Querschnitt, der an den beiden scharfen 
Ecken der Einkerbung liegt.

XXXIV.,3 180
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Die erhaltenen Versuchsergebnisse beleuchten die be­
kannte Gefährlichkeit der Einkerbung von Konstruktions­
teilen. Die an den auf Zug belasteten Stäben gefundene 
Spannungsverteilung tritt in ähnlicher Weise auch bei .auf 
Biegung beanspruchten Konstruktionsteilen ein, welche 
Einkerbungen besitzen oder Querschnittsübergänge auf­
weisen. Es ist daher auch in diesen Fällen bei der rech­
nerischen Ermittlung der größten Biegungsspannungen 
die an jenen Stellen auftretende Spannungserhöhung zu 
berücksichtigen und letztere durch Anordnung möglichst 
großer Hohlkehlen an den Querschnittsübergängen gering 
zu halten. ®r-'Sn0- E - Preuß.

Die ununterbrochene B estim m ung des W asserstoffgehaltes 
im  Generatorgas.

Die Kenntnis des Wasserstoffgehaltes von Gas­
gemischen, insbesondere von Generatorgas, ist für den 
Betrieb in mancher Hinsicht wichtig. Wird der Wasser­
stoff im Generatorgas bis zu einem gewissen Grade ge­
wünscht, so soll er anderseits je nach Verwendung des 
Gases eine bestimmte Höhe nicht überschreiten. Damit 
die Kenntnis des Wasserstoffgehaltes für den Betrieb 
selbst nutzbar gemacht werden kann, ist es naturgemäß 
erforderlich, daß der Gehalt ununterbrochen und mög­
lichst zugleich mit seiner Entstehung im Gaserzeuger 
erfolgt. Bisher kannte man nur ein die Elektrizität zu 
Hilfe nehmendes Verfahren von G. A. S c h u ltz e  und 
Dr. K o ep se l, das diese Bedingungen erfüllte. Um nach 
diesem Verfahren dauernd richtige Angaben zu erzielen, 
sind jedoch eine ganze Beiho von Bedingungen zu er­
füllen; zudem sind die Anschaffungskosten des erforder­
lichen Apparates ziemlich hoch, so daß das Verfahren 
sich bisher nicht oder nur wenig in die Praxis einzuführen 
vermöchte.

Neuerdings hat A. D osch* ein dem gleichen Zweck 
dienendes, auf völlig anderem Prinzip beruhendes Ver­
fahren beschrieben, das für weitere Kreise Interesse 
besitzen durfte. Bei diesem Verfahren wird das spezifische 
Gewicht des Gases zur Wasserstoffbestimmung benutzt. 
Der Wasserstoffgehalt eines Gases hat einen außer­
ordentlich großen Einfluß auf die Höhe des spezifischen 
Gewichtes des Gases, und zwar übertrifft dieser Einfluß 
alle von anderen Bestandteilen herrührende Einwirkungen. 
So z. B. beträgt das spezifische Gewicht eines Gases 
mit 10 % H. 58%  N, 45 % CO, und 27,5 % CO bei 0 0 C 
=  1,171 kg/cbm und das eines völlig verschieden zusam­
mengesetzten Gases mit ebenfalls 10 %  H, aber 51,5 % N, 
7,7 %  CO., 27,5% CO und 3,3 % CII4 =  1,1713 kg/cbm. 
Mit zunehmendem Wasserstoffgehalt verschwinden die 
Einflüsse aller übrigen Bestandteile. Da die spezifischen 
Gewichte von Kohlenoxyd (1,256) und Stickstoff (1,2561) 
fast gleich, sind, so hat eine gegenseitige Gehaltsver- 
schiebung dieser Gasarten keinen Einfluß auf das spe­
zifische Gewicht. Methan, das neben Wasserstoff das 
leichteste in Betracht kommende Gas ist, -würde bei 
schwankendem Gehalt die Ergebnisse beeinflussen; da 
cs jedoch im Generatorgas in der Kegel nur in verhält­
nismäßig geringen Mengen vorkommt, so fällt die Beein­
flussung nicht so sehr ins Gewicht. Wasserstoff ist mithin 
derjenige Gasanteil, der in bezug auf das spezifische 
Gewicht die führende Rolle hat. Bringt man nun ein 
Gas in ein nach außen Irin geschlossenes Gehäuse, in dem 
ein Flügolriidehen nach Art eines Ventilatorrades mit 
einer bestimmten Drehzahl läuft, so wird in dem Gehäuse 
an einem Pimkt nahe der Welle ein Unterdrück, an einem 
Punkt des Radumfanges ein Ueberdruck entstehen. 
Ist das Gas-Zu- und Abführungsrohr offen, so wird das 
Flügelrädchen das Gas unter einem bestimmten Unter­
drück ansaugen und durch die Ableitung weiterdrücken. 
Zwischen Ein- und Austritt des Gases entsteht ein be­
stimmter Druckunterschied, vorausgesetzt allerdings, daß 
das Rädchen eine bestimmte Anzahl Umdrehungen macht. 
Dieser Druekunterschied ist unter sonst gleichen Be­

* Braunkohle 1913, 14. Febr., S. 740/5.

dingungen abhängig vom spezifischen Gewicht des Gases 
und folgt der Gleichung:

p =  k • ^  • y,

worin bedeutet: p den Druckunterschied in mm WS, 
k einen Beriehtigungskoeffiziente i  (durch Versucho zu etwa
0.85 ermittelt), v die Umfangsgeschwindigkeit des Flügel- 
rädchens am äußeren Durchmesser in m/sek, g die Erd­
beschleunigung und y das spezifische Gewicht des Gases 
in kg/cbm. Nimmt man z. B. den Durchmesser des 
Flügelrädchens zu 300 mm, die Umdrehungeu zu 2000
1. d. min an, so ist die Umfangsgeschwindigkeit

2000 • 0,3 • -  , ,  . . .v = -----------------------=  31,4 m/sek.
60

Damit wird der Druekunterschied im Flügelrad­
gehäuse, wenn es mit Luft von 20 0 C (7 =  1,205) gefüllt ist,

p =  0,85 • . ) 205 =  51,5 mm WS.
1 2 ■ 9,81
Befindet sich in dem Gehäuse ein Gasgemisch mit 

etwa 20 % Wasserstoff (spezifisches Gewicht bei 20 0 C 
=  0,977), so ist der Druckunterschied

p =  0,85 • - Ü lL" . o,977 =  41,7 mm WS.
e  2 • 9,81
Bei der angegebenen Anzahl Umdrehungen würde 

sieh demnach ein Unterschied in don beiden Druck­
differenzen von 51,5 — 41,7 =  9,8 mm WS ergeben, 
eine bequem meßbare Größe. Da das spezifische Ge­
wicht einer Gasmischung, wie z. B. beim Generatorgas, 
in ausschlaggebender Weise vom Wasserstoffgehalte ab­
hängig ist, so bietet der Unterschied in den Druckdifferenzen 
ein Maß für die Größe des Wasserstoffgehaltes. Eine Zah­
lentafel gestattet die direkte Ablesung des Gehaltes.

Die einfachste Ausführung eines solchen Apparates 
ist in Abb. 1 wiedergegeben. Er besteht aus drei Haupt- 
teilen: einem Flügelrädchen a, das sieh in dem Gehäuse b 
um die Welle c dreht, eurem durch eine Doppelleitung

Abbildung 1.
Apparat zur ununterbrochenen Wasserstoffbestimmung.

damit in Verbindung stehenden Druckunterschiedmesscr d 
und c und einem Umdrchungszähler f, der auf der 
Welle e angebracht ist. Weitere in der genannten Arbeit 
gebrachte Ausführungen des Apparates geben Ver­
besserungen wieder, so z. B. direkte Ablesung des Wasser­
stoffgehaltes anstatt Anwendung einer Zahlentafel, ferner 
in einfachster Weise wirkende selbsttätige Rcgistrier- 
einriehtung usw.

Da das neue Verfahren wesentlich einfacher als das 
zu Anfang erwähnte Bestimmungsverfahren auf elek­
trischem Wege ist, so scheint dieses mehr als jenes 
berufen zu sein, sich in die Praxis einzuführen.

®r.*Qng. A. Stadelcr.
M aschinenbau- und  K leineisenindustrie-B erufsgenossen- 

schaft.
Nach dem soeben erschienenen Verwaltungsberleht 

für das Jahr 1912 ist die Zahl der Betriebe um 183 (im 
Vorj. 160) gestiegen. Die Zahl der beschäftigten Voll­
arbeiter betrug 275 436 und ist um 23 391 oder 9,3 %  
böber als im Vorjahr. An Löhnen und Gehältern wurden 
382 Millionen Mark gegen 339 Millionen Mark im Jahre
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1911 bezahlt. Die verdienten Löhne und Gehälter sind 
also um 13 % gestiegen. Diese Zahlen geben nicht nur 
Kunde von dem anhaltenden wirtschaftlichen Aufschwung 
des Jahres 1912, die günstigen Ergebnisse sind vielmehr 
zu einem erheblichen Teil auf eine Erhöhung der gezahlten 
Löhne zurückzuführen. Ueber die Entwicklung des 
Jahresdurchschnittslohns in den zur Berufsgonossenschaft 
gehörenden Betrieben ergibt sich folgendes B ild:

Der Jahresdurchschnittslohn der erwachsenen Arbei­
ter betrug in den Jahren
1912 1911 1910 1909 1908 1907 1900 1905 1904 1903 1902

‘ .li .11 .11 .11 .11 .11 M .K .11 .11 .11
15S5 1545 1501 1408 1470 1448 1404 1345 1310 1277 1253

Von der gegen das Vorjahr vermehrten Lohnausgabo 
entfallt nahezu 1/5 allein auf Lohnerhöhung. Im Jahre 
1912 wurden insgesamt 14 473 Unfälle entschädigt, dar­
unter 2256 erstmalige Zahlungen. Gegenüber dem Vor­
jahre mit 14 627 Unfällon, worunter 2123 neu hinzu­
getretene gehören, ist also ein Rückgang eingetreten. 
Trotzdem ist eine Erhöhung der Gesamtsumme der ge­
zahlten Entschädigungen von 3 246 617 Jl im Jahre 
1911 auf 3 338 738 ,li im Berichtsjahr eingetreten. Die
entschädigungspflichtigen Unfälle sind auf folgende 
hauptsächlichsten Veranlassungen zurückzuführen:
a) auf Verschulden des Arbeitgebers oder 

auf Verschulden des Arbeitgebers und des 
Arbeiters z u g le ic h .......................................

b) auf Verschulden des Arbeiters oder auf 
Verschulden von Mitarbeitern oder dritten
P erso n en ........................................................... 1051 (987)

c) auf sonstige Ursachen (Gefährlichkeit des 
Betriebes, Zufälligkeit, höhere Gewalt) . 1182 (1004)

44 % der Unfälle ereigneten sich an Maschinen, 56% waren 
Unfälle anderer Art. Aus dem "Anhang des Berichts ist 
noch die Nachweisung des Geschäftsumfanges sämtlicher 
Eisen- und Stahl-Bcnifsgenossensehaften und der sonstigen 
größeren Berufsgenossenschaften hervorzu heben. In 
ihr sind auch vergleichende Zahlen über die Entschädi­
gungszahlen auf 1000 .li Gehälter und Löhne angegeben, 
aus denen die Unfallschwcre bei den Betrieben der einzelnen 
Berufsgenossenschaften hervorgeht. Von diesen Zahlen

Unfälle 
23 (22)

seien folgende erwähnt: Es betrugen die Entschädigungs­
zahlen auf 1000 M Gehälter und Löhne bei der Maschinen­
bau- und Kleineisenindustrie - Berufsgenossenschaft 
S,93 .ft, bei der Hütten- und Walzwerksberufsgonossen- 
scliaft 16,51 .11, bei der Brauerei- und Mälzcrei-Berufs- 
genossenschaft aber 17,89 M, der Steinbruchs-Berufs- 
genossenschaft 20,73 .11 und der Knappschafts-Berufs­
genossenschaft 22,64 .11. (Die letztere Zahl gilt für 1911, 
da die Angaben für 1912 noch nicht vorliegcn.) H.

Jam es Stephen Jean s f .
Am 31. Juli verschied im Alter von 67 Jahren in 

seinem schönen Heime Cedar House der langjährige Chef­
redakteur und Mitinhaber der bekannten englischen 
Fachzeitschrift „The Iron and Coal Trades Review“, 
J a m es S te p h en  J ea n s. Er war im Jahre 1846 zu 
Elgin in Morayshire geboren, wo sein Onkel Inhaber des 
dort erscheinenden Blattes „Eigin Courant“ war. Durch 
seinen Oheim einmal in die schriftstellerische Laufbahn 
eingeführt, war Jeans später an verschiedenen großen 
Tagesblättern in Edinbourgh und Glasgow mit Erfolg als 
Schriftleiter und Teilhaber tätig, wobei er durch seine 
wirtschaftlichen Aufsätzo auch zur Eisen- und Stahl­
industrie in nähere Beziehung trat. Im Jahro 1878 wurde 
Jeans zum Sekretär des „Iron and Steel Institute“ gewählt , 
welche Stellung er bis zum Jahre 1893 inno hatte; von 
1878 bis 1908 war er auch Sekretär der British Iron Trade 
Association. Von seinen vielen Schriften auf wirtschaft­
lichem Gebiet dürfte sein Buch: „Steel, its History, 
Manufacture and Uses“, das im Jahro 1880 erschien, am 
bekanntesten sein.

B erichtigung.
In dem Aufsatz „Ueber Ausspülverfahren bei Gas­

maschinen“ von Obenngenieur A. N o lte  im Heft vom 
7. August, S. 1301/7 muß es in Abb. 11 auf Seite 1306 
unter 111 statt „Ausspülung mit D a m p fm a sc h in e n ­
antrieb und Auspuffkcssel“ richtiger heißen: „Ausspülung 
mit D am pfturbinenantrieb  und Auspuffkessel“.

Bei denAusführungen über Auspuffgaskesscl am Schluß 
des Aufsatzes, S. 1307, bezieht sich die angegebene Dampf­
erzeugung von 0,8 5 kg auf 7 at Ueberdruek auf 1 PS 
Gasmaschinen leist u ng.

A us Fachvereinen.
8. Internationaler Kongreß für angewandte  

C hem ie.
New Y ork, 4. bis 13. S ep tem ber 1912.

(F ortsetzung  von Seite  1251.)

J. M. Cam p, Obmann der Chemikerkommission 
der U. S. Steel Corporation, besprach die 
Methoden der U. S. Steel Corporation zur H andelsprobe­

nahm e und Analyse von Roheisen.
In den Laboratorien der 

U. S. Steel Corporation 
ergaben vergleichende Un­
tersuchungen an ein und 
demselben Material ver­
schiedene Resultate, dio 
auf Unterschiede in der 
Probenahme und Analyse 
zurückzufiihren sind. Um 
dieso Fehlerquellen zu be­
seitigen , sind von der 
Chemikerkommission der 
U. S. Steel Corporation 
bestimmte Verfahren em­
pfohlen worden, welche 
hier kurz beschrieben wer­
den sollen.

Bei der Probenahme 
hat man die Wahl zwischen 
zwei Methoden, nämlich

der sogenannten Plattenprobc und der Kokillonprobo. 
Erstere besteht darin, daß man das mit einem Handlöffel 
dem flüssigen Eisenstrom entnommene Metall auf eine Platte 
ausschiittet; bei der zweiten Methode worden gußeiserne 
Kokillen von der in Abb. 1 und 2 skizzierten Form benutzt, 
die ein leichtes Zerkleinern der Probe gostatton. Sandformen 
sind weniger zu empfehlen; ganz zu verwerfen ist das 
Eingießen von flüssigem Probematerial in Wasser.

Für dio Analyse werden folgende Verfahren in Vor­
schlag gebracht:

GZE

-270-

_y\_ 7 GS. 0

xVbbildung 1 und 2. Kokillenprobe.
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Zur Bestimmung des S iliz iu m s bedient man sich 
entweder der bekannten Brownschen Methode, bei der 
als Lösungsmittel Salpetersäure verwendet wird, oder der 
Chlorwasserstoffsüuremothode nach Eord, die verdünnte 
Salzsäure zum Auflösen benutzt.

Eiir dio Bestimmung des Sch w efe ls wird als volu­
metrische Mcthodo dio Jodtitration empfohlen. Der in 
einem Schwefelbestimmungsapparat bekannter Konstruk­
tion durch Behandeln der Probespäno mit Salzsäure 
entwickelte Schwefelwasserstoff wird von einer der fol­
genden Lösungen absorbiert: 1. Ammoniakalische Kad­
miumchloridlösung (5 g Kadmiumchlorid, 375 ccm Wasser, 
625 ccm Ammoniak). 2. Natron- oder Kalilaugo (5 g Actz- 
natron oder Aotzkali, 1000 ccm Wasser). 3. Ammonia- 
kalischo Zinksullatlösung (10 g Zinksulfat, 625 ccm konz. 
Ammoniak, 375 ccm Wasser). Darauf wird der Schwefel 
mit einer Normaljodlösung titriert, wobei Stärkelösung 
als Indikator dient. Boi der gewichtsanalytischen Mcthodo 
wird als Lösungsmittel konzentrierte Salpetersäure be­
nutzt und dor Schwofol als Bariumsulfat in der be­
kannten Weiso bestimmt.

Für dio volumetrische Bestimmung des P hosphors  
sinddio Säure- Alkali-Titration und dio Kaliumpermanganat- 
Titration angegeben. In der bekannten Weiso wird zunächst 
ein Phosphormolybdatnioderschlag erzeugt, der abfiltriert, 
ausgewaschen und samt dem Filter in ein Becherglas 
gebracht wird. Zum Lösen des Niedorschlagcs dient eino 
Normal-Aetznatronlösung (6,6 g Aotznatron auf 100 ccm 
Wasser), dor man einigo Tropfon Phenolphthalein als 
Indikator zugefügt hat. Darauf wird normalo Salpeter­
säure (10 ccm Salpetersäure auf 1 1 Wasser) bis zum 
Verschwinden der Färbung zugogeben und mit Normal- 
Aetznatronlösung riiektitriort. Dor Titer der Säure- und 
Alkalilösung wird mit Hilfe eines Stahls von bokanntem 
Phosphorgchalt geeicht.

Boi dor Kaliumpermanganat-Titration wird der gelbe 
Molvbdatniederschlag in Ammoniak gelöst, mit Zink und 
verdünnter Schwefelsäure versetzt und gekocht. Nach 
Entfernung des überschüssigen Zinks wird kalt mit 
Kallumpermanganatlösung titriert (2g Kaliumpermanganat 
auf 11 Wasser). Unter den gowichtsanalytischon Methoden 
sind die beiden bekannten Verfahren angoführt, nach 
denen der Phosphor entweder als Ammoniumpliosphor- 
molybdat gefällt und gewogen wird oder als Magnesium- 
pyrophosphat.

Zur M angänbestim m ung wird dio kolorimetrischo 
Methode nach IValter empfohlen. Die Probe wird in 
Salpetersäure gelöst, mit Ammoniumpersulfat (fest oder 
in Lösung) versotzt und erhitzt, bis der gebundene Kohlen­
stoff vollständig oxydiert ist. Kieselsäure und Graphit 
werden abfiltriert. Nach Hinzufügen von Silbernitrat 
und Persulfat wird so lange erhitzt, bis die charakteristische 
Färbung der Uebermangansäuro auftritt. Durch Ver­
gleich mit einer zweiten Lösung von bekanntem Mangan- 
gehalt läßt sich der gesuchte Mangangehalt errechnen. 
Man kann auch dio so erhaltene Lösung der Uebermangau- 
säuro mit Natriumarsenit titrieren, muß dann aber vorher 
zur Fällung des Silbers Natriumchlorid zugeben, da sonst 
der Endpunkt der Titration nicht scharf genug zu erkennen 
ist. Als gewichtsanalytisches Verfahren ist die bekannte 
Methode von Ford angeführt, nach der das Mangan als 
Manganphosphat gefällt und bestimmt wird.

Der Gesam tk o h lo n sto ffg eh a lt wird durch direkte 
Verbrennung im Sauerstoffstrom bestimmt. Die sich 
bildende Kohlensäure kann man entweder in eine mit 
Actzkalilösung gefüllte Flasche leiten und ihre Gewichts­
zunahme festeteilen, oder aber man titriert dio Aetz- 
kaIllosung mit einer Normal-Ciilorwasscrstoffsäurelösung 
(15 ccm Chlorwasserstoff von 1.20 spezifischem Gewicht 
auf 1 1 Wasser) unter Verwendung von Mothylorange als 
Indikator. Vorher muß das überschüssige Aetzkali durch

Hinzufügen von verdünnter Salzsäure neutralisiert werden, 
bis die Rosafärbung einiger Tropfon zugogebener Phonolph 
thalclnlösung verschwindet. Als Absorptionsflüssigkeit 
läßt sich auch Bariumhydroxydlösung benutzen; das sich 
bildende Bariumkarbonat wird entweder goglüht und 
gewogen, oder aber es wird der Ueberschuß an freiem 
Bariumhydroxyd mit einer eingestellten Chlorwasscr- 
stoffsäurolösung (8 ccm konz. Chlorwasserstoffsäuro auf 
11 Wasser) titriert unter Verwendung von Phenolphthalein 
als Indikator. Erwähnt ist auch noch dio Bestimmung 
des Gesamtkohlenstoffgehaltes dui'oh vorherige Auflösung 
der Probe in Kupfcrammoniumchlorid. Der kohlenstoff­
haltige Rückstand wird abfiltriert und im Sauerstoff- 
stromo verbrannt, unter donselbeii Bedingungen wie bei 
der direkten Verbrennung.

Zur Bestimmung des g r a p h it ise h o n  K o h le n ­
sto ffs  wird Salpetersäure (spoz. Gew. 1,13) verwendet. 
Dor graphitischo Rückstand wird entweder im Sauer- 
stoffstromo verbrannt unter Einhaltung derselben Be­
dingungen wie boi der Bestimmung des Gesamtkohlen- 
stoffgohaltcs oder aber boi 110° C bis zum konstanten 
Gowicht getrocknet und gewogen, sodann samt dem 
Filter verbrannt. Aus dom Gewichtsverlust vermindert 
um das Gewicht des Filters läßt sich der Graphitgehalt 
der Probe errechnen.

Die Bestimmung des g e b u n d e n e n  Kohlenstoffs 
kann entweder durch Subtraktion des ermittelten Graphit­
gehaltes vom Gcsamtkohlonstoffgehalt gefunden worden 
oder auf kolorimotrischcm Wego in bekannter Weise.

Dio Bestimmung des T ita n g e h a lte s  erfolgt auf 
kolonmetrischem Wegei Die Probe wird in konzentrierter 
Salzsäure gelöst, wobei praktisch sämtliches Titan zu­
sammen mit Kieselsäure und Graphit als unlöslicher 
Rückstand bleibt. Durch Glühen im Platintiegcl wird 
der Graphit verbrannt und durch Zufügon einiger Tropfen 
Flußsäuro und konzentrierter Schwefelsäure die Kiesel­
säure verflüchtigt. Der titanhaltigo Rückstand wird 
sodann mit Natriumkarbonat geschmolzen, dio Schmelze 
mit heißem Wasser ausgelaugt und das unlösliche Natrium- 
titanat abfiltriert, ausgewaschen und in verdünnter 
Schwefelsäure gelöst. Durch Vergleich der schwofeisauren 
Lösung mit einer Normallösung von bekanntem Titan­
gehalt läßt sich sodann der Titangehalt der Probe be­
stimmen.

Zur K u p forb estim m u n g  werden dio gewichts- 
analytische und die volumetrische Mcthodo empfohlen. 
Im ersten Falle wird die Probe in Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,2) gelöst, nach Hinzufügen von konzentrierter 
Schwefelsäure zur Trockno verdampft, der Rückstand 
mit verdünnter Schwefelsäure aufgenomtnon und dio 
unlösliche Kieselsäure abfiltriert. Durch Kochen mit 
Ammonium bisulfit wird in dem Filtrat das Eisen redu­
ziert und sodann das Kupfer mit Kalium- oder Natrium­
hyposulfit gefällt. Zur volumetrischen Bestimmung 
findet die bekannte Kaliumjodid-Natriumhyposulfit- 
Titration Anwendung mit einigen unwesentlichen Abän­
derungen.

Eino genauo Beschreibung zur Herstellung der 
Titerflüssigkeiten, der Indikatoren und Lösungsmittel ist 
am Schluß einer jeden Bestimmungsmethodo angegeben.

(Schluß folgt.)

Franklin Institute.
Bas Franklin Institute of the State of Pennsylvania, 

Philadelphia, hat die goldene Elliot-Cresson-Mcdaille an 
Professor Alb. S a u v cu r  von der Harvard-Universität, 
Cambridge, Mass. verliehen. Die Ehrung erfolgte in 
Anerkennung der zahlreichen und wichtigen Arbeiten, die 
Professor Sauveur auf dem Gebiete der Metallographie 
veröffentlicht und durch die er diese Wissenschaft für 
die Eisen- und Stahlindustrie liutzbar gemacht hat.
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Patentbericht.
D eutsche  Patentanm eldungen.*

11. August 1913.
Kl. 7 b, G 37 119. Mehrfachdrahtziehbank mit 

hintereinanderliegenden Ziehtrommeln. Joh. Körting 
& Co., G. m. b. H., Lintorf, Rhld.

Kl. 18b, H 57 702. Verfahren zur Entfernung der 
im gefrischten Eisen enthaltenen Phosphorsäure. Willi 
Heike, Freiberg i. Sa.

Kl. 21h, G 37 203. Verfahren zur elektrischen Wider­
standsschweißung von Blechen u. dgl. Gesellschaft für 
elektrotechnische Industrie m. b. H., Berlin.

14. August 1913.
Kl. 10 a, G 37 919. Kammerofen mit wechselnder 

Heizflammenrichtung und mit abwechselnd nebenein­
ander liegenden, zur Vorwärmung des Heizgases und der 
Verbrennungsluft dienenden Regeneratoren. Arthur 
Gohmann, Stettin, Pestalozzistraßo 10.

Kl. 18 a, Sch 38 852. Verfahren nebst Drehrohrofen 
zum Vorboroiten oxydjsclier Eisenerze für die magnetische 
Aufbereitung durch reduzierendes Erhitzen mittels einer 
Flamme. Dr. Ernst Schröder, Koblenz, Rhcinanlagen 11.

Deutsche Gebrauchsm ustereintragungen.
11. August 1913.

IG. 7a, Nr. 502 471. Vom Hebetisch unabhängige, 
elektrisch angetriobeno Vorrichtung zum Verstellen der 
Mittelwalze von Triowalzwerken. Deutsche Maschinen­
fabrik, A. G., Duisburg.

Kl. 19a, Nr. 502 108. Stoßkupplung für Eisenbahn­
schienen. Thomas Fürbaclicr, Vaterstetten bei München.

Kl. 19a, Nr. 502 138. Sicherung für Schienenbe- 
fcstigungen auf Metallschwellen. Jacob Caron und Damaso 
Asselin, Nampa, Idaho, V. St. A.

Kl. 19a, Nr. 502193. Schienenstoßverbindung. 
Viktor Kwieciński, Königshütte, Hohenlinderweg 3.

Kl. 19a, Nr. 502 349. EisenbalmschiencnVerbindung. 
Feodor Rewsin, Jekaterinoslaw, Rußland.

Kl. 19a, Nr. 502 359. Schiencnhalter. Victor Pie- 
trusky, Königshüt te, O.-S., Am Bahnhof.

Kl. 19a, Nr. 502 380. Schraubcnklemmo gegen 
Schienenwandern mit einer für Holz- und Eisenschwellen 
verwendbaren Abstützeinlage. 2)r.-^iig. Jcscf Pirlet, 
Aachen, Wallstr. 15.

KJ. 19a, Nr. 502 383. Sehienenmoßapparat zur Be­
stimmung der Durchbiegung und Abnutzung alter Schienen, 
der Tiefe der Riffel bei Riffelbildung sowie zur Bestim­
mung von Gleisbögen. Oscar Paasche, Witten.

O esterreichische Patentanm eldungen.*
15. Juli 1913.

Kl. 7, A 10 047/12. Drahthaspel. Rombacher Hütten­
werke und Hugo Schuberth, Rombach.

Kl. 7, A 5G30/11. Universahvalzwcrk zum Aus­
walzen geflanschter Profile. Peter Matthias Weber, Saar- 
brücken-Bu rbach.

Kl. 10 c, A 1330/13. Einrichtung zur wahlweisen Be­
heizung eines Koksofens m it senkrechten Heizzügen 
mittels Sohwachgases, Starkgases oder eines Gemisches 
beider Gase. Dr. C. Otto & Comp., G. m. b. H., Bochum.

Kl. 40 b, A 1024/12. Stromzuführung für elektrische 
Schmelzöfen. Tiegelgußstahlfabrik Poldihütte, Wien.

1. August 1913.
Kl. 1, A 3001/12. Hydraulisches Setzverfahren. Karl 

Kleinberg, Libuschin bei Kladno.

* Dio Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tago 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht 
und Einsprucherhebung im Patentamte zu B e r lin  und 
W ien aus.

Kl. 1, A 3090/12. Mehrpoliger elektromagnetischer 
Ringscheider für nasso Aufbereitung. Maschinenbau- 
Anstalt Humboldt, Cöln-Kalk.

Kl. 7, A 0104/11. Mehrfachdrahtzichmaschino mit 
Stufenscheibe. Kratos-Werke Erlau, Graedt & Nacken, 
Erlau i. Sachsen.

Kl. 18a, A 518/13. Kupolofen mit in den Schacht 
eingeführten Düsen. Per Andorson, Arvika, Schweden.

Kl. 18a, A 9923/11. Verfahren zur Reinigung von 
Eisen- und ilanganeiv.cn und Erzprodukten von Arsen, 
Antimon, Kupfer, Blei, Zink, Schwefel usw. Carl Adolf 
Brackeisberg, Düsseldorf.

Kl. 24c, A 98S4/12. Wanderrost mit auf Quertrag­
balken aufgereihten Roststäben. August Gottlob Burck- 
hardt, Berlin-Friedenau.

Kl. 31b, A 9103/12. Einrichtung zum blascnfreien 
Gießen von Metallen, insbesondere Stahl, Flußeisen und 
Gußeisen. Franz Eisenmann, Neudeck bei Karlsbad.

Kl. 31b, A 9019/12. Gußschale (Kokille) für das 
Gießen von Massenartikeln. Emanuel Hock und Eduard 
Strauch, Wien.

Kl. 31b, A 1281/13. Verfahren zum Gießen von 
Platten für das Walzen von Kupfer-, Messing-, Tombak- 
u. dgl. Blechen im Dauerbetrieb. Andreas Junker, Stol- 
berg (Rhld.).

Kl. 40 b, A 447/11. Elektrischer Widerstandsofen 
und Verfahren zur Herstellung dicht anschließender 
Tiegel für denselben. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell­
schaft, Berlin.

KI. 80e, A 1392/12. Verfahren und Vorrichtungen 
zur Herstellung von Zement aus Hochofenschlacke durch 
nasse Granulation. Carl Walter, Beckum i. W.

D eu tsch e  Reichspatente.
Kl. 7 a, Nr. 259 642, vom 28. November 1911. 

D e u ts c h e  M a sc h in e n fa b r ik  A. G. in D u isb u rg .
Hebetisch für Walzwerke mit beweglichen Einführungs­
schioien.

Der Hebotisch dient für Walzwerke mit beweglichen 
Einführungsschionen, dio zur Einführung des Walzgutes 
in dio Kaliber der Walzen bzw. zu dessen Aufnahme

beim Austritt aus den 
Kalibern bei der Be­
wegung des Tisches 
zwangsweise! aus- und 
gegeneinander bewegt 
werden. Der Erfin­
dung gemäß sind dio 
Steuerhebel a, b für 
dio Schienen c an 
einem Doppelhebel d 
mit am Hebotisch fes­
tem Drehpunkt e an­
gelenkt. DasAnsehluß- 
gclenk f eines dieser 
Steuergestänge ist in 
einer Kulisseggeführt, 
durch] deren Schwin­
gung der Ausschlag 
der Führungsschienen 
o geändert werden 
kann.'

Kl. 18c, Nr. 260 800, vom 20. Juni 1912. E u g en  
F o c h te n b e r g e r  in  M annh eim . Verfahren der Her- 
Stellung eines Einsatz-Härtemittels aus tierischen und 
pflanzlichen AbfalXsloffen.

Feiner, scharf getrockneter Fluß- oder Quarzsand 
wird mit dem gallertartigen Abfall der Fleischvemichtung, 
der viel Protein enthält und dadurch reich an Stickstoff 
ist, durchtränkt und m it den bei der Oelfabrikation 
abfallenden Erdnußhäutchen vermischt. Das Gemisch
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kann getrocknet und zu einem feinen Pulver vermahlen 
werden, dem nach Bedarf andere härtend wirkende Stoffe 
zugesetzt werden.

Kl. 12 e, Nr. 259 573, vom 13. Dezember 1910. H ans  
E du ard  T h c iscn  in M ünchen. Desintegratorartige

Vorricht ung zum Peinigen, 
Kühlen und Mischen von 
Gasen.

Zwecks Erzielung einer 
größeren Stabilität sind 

die durchbrochenen 
Blech- oder Drahtge- 
flcchtzylinder a in be­
sondere, in den Apparat 
einsetzbare Gußringo b 
eingegessen oder auf be­
sondere Blechringo auf­
geschweißt. Die aufge­
bogenen bzw. her unter- 
gebogenen Leisten sind 

miteingegossen oder mitangeschweißt, wobei der einzu- 
gießendo Rand auch gezackt sein kann.

Kl. 12 e, Nr. 258 796, vom 11. Januar 1912. L a d is la s  
K u tsc h c v sk i in St. P etersb u rg . Verfahren und 
Einrichtung zur Reinigung von Gichtgas.

Das auf beliebige Weise mit Wasserdampf beladene 
Gichtgas wird mit großer Geschwindigkeit durch enge 
Spalto a geführt, deren oino Seitenwand ein engmaschiges 
wasserberiescltcs Netz b bildet, Seine Geschwindigkeit

wird hierbei so stark verringert, daß sein Staub zum großen 
Teil ausgeschieden wird. Das so vorgereinigte Gas passiert 
dann bei c einen Wasserschleier, der zwischen dem Kcnus d 
und dem Behälter e erzeugt wird. Gas und Waschwasser 
strömen dann in dem Rohre f nach unten, woselbst das 
Waschwasser von dem Teller g aufgefangen und durch 
Rohrh abgeführt wird, während das Gas nochmals wasser- 
bericselte Netze i passiert und hier völlig gereinigt wird.

Kl. 18 c, Nr. 260 568, vom
29. September 1912. D e u t ­
sche M asch in en fa b r ik  
A. G. in D u isbu rg . Wendc- 
vorrichlung für zu wärmende 
Brammen.

Vor dem Wärmofen ist 
eine Trommel a fest oder 
fahrbar gelagert, die um eine 
wagerechte Achse drehbar ist 
und eine polygonale Innen­
wand besitzt. Die Brammen 
b werden in diese Trommel 
ftus dem Ofen hineingezogen, 

durch Drehen der Trommel gewendet und dann wieder 
iu den Wärmofen hineingeschoben.

Kl. 31 b, Nr. 260 344, vom 7. März 1912. H e in r ich  
A u m un d in D a n z ig -L a n g fu h r . Laufkran zur Her­
stellung von Masselformen auf Gießbetten mittels Walzen.

Die die Masselformen erzeugende 
Eurmwalzo a wird von der sie tra­
genden Laufkatze gedreht, und 
zwar derartig, daß dio Fortbewe­
gung der letzteren und die Dreh­
bewegung der ersteren voneinander 
abhängig sind. Mit den Formwalzen 
a können Sandauflockcmngswalzen 
b, die gleichfalls durch die Fort­
bewegung der Laufkatze gedreht 

werden, abwechselnd angetrieben werden. Durch federnde 
bzw. nachgiebige Lagerung können die Walzen a b selbst­
tätig nach der wechselnden Höhe des Gießbettes ein­
gestellt werden.
~~"K1.18 c, Nr. 260 759, vom 23. Dezember 1911. F r itz  

D o h n ert in  H a g en  i. W. Vorrichtung zum Pressen und
Härten von Federn 
und sonstigen in 
Matrizen gebogenen 
Gegenständen.

Die in bekann- 
tcrWcise rost- oder 
siebartig durch­
brochenen Form- 
blöckc a für die 
Werkstücke sind 
auf endlosen um­

laufenden Ketten b angebracht, die unterhalb der Ar­
beitsstelle in einen Flüssigkeitsbehälter c eintauchcn. ln 
diesem werden die Werkstücke, während sic sich auf 
ihren Formblöcken befinden, gehärtet.

Kl. 7 a, Nr. 269 944, vom 10. Dezember 1911. 
D e u tsc h e  M a sc h in e n fa b r ik  A. G. in D u isbu rg . 
Universalwalzwerk mit in geschlossenen Gußgehäusen unter- 
gebrachten Vertikalwalzen.

Die durch Querversteifungen a miteinander ver­
bundenen Gußgehiiuso b sind in den Walzenständer c

durch Ansätze d e, welche in Taschen f g der Ständer 
ruhen, gelagert und werden durch anstellbare Keile h 
in dieser Lage festgehalten. Die Keile stützen sich einer­
seits gegen dio Ansätze d e der Gehäuse b, anderseits 
gegen Ansätze der Walzenstander c, und zwar derart, 
daß das Vertikalgerüst samt seinem Antrieb als ein ganzes 
ein- bzw. ausgebaut werden kann.

KI. 10a. Nr. 261 361, vom 2. Mai 1912. Dr. H er-  
man C harles W o ltcrcck  in L o n d o n , W estm in ster . 
Verfahren der Entschwefelung von Koks durch Einwirkung 
von Luft und von Wasserdampf in der Wärme.

Der Koks, wie er von den Gasretorten oder Koksöfen 
kommt, wird in eisernen Gefäßen bei einer 400 0 C nicht 
übersteigenden Temperatur einem mit Wnsscrdampf ge­
sättigten Luftstrom ausgesetzt. ' Durch diesen soll der 
im Koks enthaltene Schwefel ohne nennenswerte Ver­
brennung von Kohlenstoff als Schwefel, schweflige Säure 
u. dgl. beseitigt werden.
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Das in bekannter Weise um einen senkrechten 
Zapfon a schwingende Siob b wird durch einen Elektro­
motor o mit senkrechter Achso.in drehende Rüttelbewegung 
versetzt. Der Antrieb erfolgt unmittelbar durch dio 
Plcuclstango d.

Kl. 49 f, Nr. 260 357, vom 31. März 1911, Zusatz zu 
Nr.238003; vgl. St. u. E., 1912, S. 120. M a sc h in e n fa b r ik  
Sack, G. m. b. H. in D ü s s e ld o r f -R a th . Rollenricht-

maschine für platten- 
oder stabförmige Kör­
per gleichbleibenden 
Querschnittes.

Der sternförmi­
ge Richtkörper des 
Hauptpatentes ist 
ersetzt durch eine 
in dio Bahn des vor­
deren Stabendes ra­
gende, senkrecht zur 

Stabachse verschiebbaro Rolle a, dio nach dem Richten 
des Stabendes bei dessen Weitergang aus der Bahn des 
Werkstückes gehoben wird.

Dio übereinander liegenden Heizzügo a stehen ab­
wechselnd an entgegengesetzten Seiten des Ofens mit 
dom Luftzuführungskanal b und der Gaszuleitung c 
einerseits und anderseits mit Abzugskanälen d in Ver- ' 
bindung, so daß die Heizgase in benachbarten Heizzügen 
in entgegengesetzten Richtungen strömen.

Kl. 18 c, Nr. £61041,
vom 22. September 1912; 
C arl K u g e l in  W er­
doh l. Gasdicht abschließ­
barer Kühlraum für Glüh­
öfen zum kontinuierlichen 
Blankglühcn von Metallen 
in stehenden Retorten.

Der Deckel a des ring­
förmigen Kühlraumes b 
ist als beweglicher Tassen­
deckel ausgebildet, a n - 
dem die Verschlußdeckel 

c für die Retorte d und dio Austritt- bzw. Eintritt­
kammer e befestigt sind. Die Traggerüste f für das Glük- 
gut sind mit den Verschlußdeckeln c fest verbunden;

Die beiden das Walzgut a zwischon sich fassende); 
Kanthebel b und c sind als Schenkel einer Nürnberger 
Schere d, e, f, g ausgobildet, die durch einen einarmigen 
Hebel h geschwenkt wird.

Kl. 31c, Nr. 260151, vom 31. Juli 1912. R u d o lf  
G eiger in IC ircliheim  u. T e c k , W ü r ttem b er g .  
Formsand- Sieb maschine mit elektrischem Antrieb.

Kl. 18 a, Nr. 260 332, vom S. August 1912. B o ch u m  er  
V ere in  fü r  B e rg b a u  u n d  G u ß s ta h lfa b r ik a t io n  
in  B o ch u m . Lagerung für Kippgefiiße, insbesondere 

solche f ür flüssiges Eisen oder flüssige 
Schlacke.

Die Zapfenreibung soll dadurch 
reduziert werden, daß in das Kager 
eine mit einer Schneide in einer 
Pfanne a drehbare Rollbahn b hin­
einragt, auf der sich der Dreh- 

zapfen o des Kippgefäßes d beim Kippen abwälzt. Durch 
eine Feder oder ein Gegengewicht e wird dio Rollbahn b 
in ihre Anfangslage zurückgeführt.

Kl. 7 a, Nr. 260 425, vom 
IS. Mai 1911, Zusatz zu 
Nr. 259 025; vgl. St, u. E. 
1913, 14. Aug., S. 1373.

M ann o s m a n n r ö h r e n - 
W erk e in  D ü sse ld o r f .  
Verfahren, Blöcke im Schräg- 
walzwerk zu lochen und mit den 
gleichen Walzen unter Umkehr 
der Walzrichtung zu strecken.

Das Verfahren des Haupt, 
patentes wird ausgeführt in 
einem Schrägwalzwerk mit 
scheibenförmigen Walzen a, 
woboi behufs Streckens des 
gelochten Blockes die Be­
wegung des Werkstückes in 

der entgegengesetzten Richtung durch Veränderung der 
Höhenlage der Walzen erzielt wird. Das Verfahren ist 
besonders zum Blocken und Ausstrecken von Röhren 
kleinerer Abmessungen bestimmt.

Kl. 10 a, Nr. 260 598, vom 16. August 1912. S t e t ­
t in e r  C k a m o ttc -E a b r ik  A k t .-G e s . v o r m a ls  D id ie r  
in  S t e t t in .  Koksofen mit stehenden Kammern und mit 
wagcrechlen, von den Heiz/lammen in glcichbleibender 
Richtung durchströmten Heizzügen.

Kl. 24 f, Nr. 259 658, vom 12. Dezember 1911. P r in z  
Karl zu L ö w e n s to in  in  N e ek a rg e m ü n d . Ver­
fahren zum Entschlacken von Feuerungen m it Unterzug.

Der Rost a wird durch Abtrennen einer Brennstoff­
schicht mittels eines einzuführenden Hilfsrostes b und 
durch gesondertes Ausbrennen dieser Schicht vor dem 
Entschlacken freigelegt. Der Hilfsrost besteht zweck­
mäßig aus wassergekühlten Rohren.

Kl. 7 a, Nr. 260139, vom 25. April 1912. J ü n k e -  
rathor G e w e r k sc h a ft  in  J ü n k o r a th , R h o in la n d .  
Kanlvorrichtung für Walzgut.
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Statistisches.
Die Eisenindustrie Luxemburgs im Jahre 1912*.
Dio nachfolgenden Angaben über die Entwicklung der 

Eisen- und Stahlindustrie des Großherzogtums Luxem­
burg während des abgclaufenen Jahres sind dem soeben 
herausgekommenen Jahresberichte der Luxemburgischen 
Handelskammer** entnommen. Zum besseren Vergleich 
sind größtenteils die Zahlen für das Jahr 1911 hinzugefügt.

Ueber die Verhältnisse beim E isen erzb ergb au  des 
Landes gibt Zahlentafel 1 Auskunft.

Zahlentafel 1.

1912 1911

Anzahl der G ru b en ...............
Gesamtförderung . . . . t 
Wert der Förderung . . .  fr 
Durchschnittspreis für die 

T o n n e ............................... fr

86
6 533 930 

19 427 508

2,97

88
6 059 797 

18 647 326

3,07

Anzahl der Arbeiter unterTago 
Anzahl der Arbeiter über Tage

3692
1655

3540
1710

, somit deren Zahl insgesamt 5347 5250

. Die mittlere Leistung des einzelnen Erzgruben­
arbeiters belief sich im Berichtsjahre auf 1221,180 (i. V. 
1154,247) t  im Werte von 3662,12 (3551,87) fr.

Auf die verschiedenen Bergbaubezirko verteilte sich 
der Eisenerzbergbau des Berichtsjahres wie folgt:

Zahlentafel 2.

Bezirk 1J Förderung 

t 1

W ert

fr

Anzahl
der

A rbeiter

E s c h ....................... 18 1 851 496 5 684 093 1567
Düdelingen-Rüme-

lingen . . . . 36 2 344 851 7 034 523 1970
Differdingen - Rc-

tingen . . . . 32 2 337 583: 6 708 862 1790
Zusammen wie oben 86 6 533 930 19 427 508 5347

abgesehen von einigen Abweichungen, die auf die Schwan­
kungen des Eisenmarktes zurückzuführen sind, keine großen 
Veränderungen, wio die nachstehende Gegenüberstellung 
der in Betracht kommenden Bezirke erkennen läßt: 

Zahlentafel 3.

Jah r

Eisenerzförderung

Luxem burg
t

Lothringen

t

M eurthe-et-
Moselle

t

Becken von 
B riey allein 

t

1904 0 347 781 11 171 880 5 845 096 1 646 505
1905 6 595 860 11 967 725 6 302 119 2 352 848
1906 7 229 385 13 834 485 7 398 929 3 114 120
1907 7 492 870 14 107 517 8 821 953 4 110 755
1908 5 800 868 13 281 589 8 749 837 4 607 000
1909 5 793 875 14 442 911 10 648 398 6 339 045
1910 6 263 385 16 653 968 13 204 818 8 507 293
1911 6 059 797 17 734 576 14 858 000 10 477 343
1912 6 553 930 20 050 245 17 235 125 12 717 127

Gemahlene
Thomasschlacke

t

6025
3571

Dio Eisenorzförderung des Großherzogtums hat also 
das im Vorjahre ve.rlorengegangene Terrain im Berichts­
jahre wieder zurückgewonnen. Die Zunahme gegenüber 
1911 beträgt 474 133 t  oder 8,3% . Diese Zunahme ist 
aber ausschließlich auf den steigenden Verbrauch der 
einheimischen. Werke zurückzuführen. Während die ge­
samte Eiscnerzcinfuhr Belgiens, des hauptsächlichsten 
ausländischen Absatzgebietes von luxemburgischem Eisen­
erz, von 5 07,8 000 t  im Jahro 1911 auf 0 415 000 t im 
Berichtsjahre gestiegen ist, beträgt der Anteil Luxemburgs 
an der Versorgung des belgischen Marktes, der sich im 
Jahre 1907 noch auf 55 % belief und seitdem einen 
ständigen Rückgang aufzuweisen hatte, im Jahro 1912 
nur noch 21,3 %. Belgiens Eiscnerzcinfuhr aus Lothringen 
zeigt im letzten Jahre ebenfalls einen beträchtlichen 
Rückgang, während Frankreich gleichzeitig fast 1 Mill. t  
mehr nls im Vorjahre in Belgien einführen konnte. Die 
belgischen Hochöfen beziehen ihr Erz vorzugsweise aus 
dem Becken von Briey, das noch durch billige Tarife 
der französischen Ostbahn begünstigt wird.

Im Gegensatz zu den übrigen M inettegebieten, 
die eine schnelle Entwicklung aufzuweisen haben, zeigt 
dio Eisenerzförderung des Großherzogtums Luxemburg,

* Vgl. St. u. E. 1912, 15. Aug., S. 13S8.
** Chambre de Commerce du Grand-Duché de Luxem­

bourg: Rapport Général sur la Situation de l’Industrie 
et du Commerce pendant l’Année 1912.

Luxemburg selbst bezog aus dem Becken von Brioy 
in den Jahren 1908 bis 1910 281 000 t, 389 000 t und 
447 000 t; dio Einfuhr ging dann im folgonden Jahro 
wieder auf 349 000 t zurück, um im Berichtsjahre auf 
689 755 t zu steigen.

Nach Ländern, die nicht zum Zollverein gehören, 
führte Luxemburg aus:

M inette

im Jah re  t
1912 ..........................  1 768 964
191 1 ..........................1751819
Das Verhältnis zwischen der Förderung der Erz­

gruben und dem Erzverbrauch der Hochöfen (ohne 
Berücksichtigung des Ursprungs der Erze) gestaltete sich 
wie folgt:

im Jah re  Erzförderung E rzverbrauch

1912 .......................... 0 533 930 7 489 215
1911 .......................... 6 059 797 5 785 143
An M anganerz wurden im Jahre 1912 in Luxemburg 

insgesamt 132 340 t  eingeführt; hiervon stammten 40 248 t 
aus Britisch-Indien, 88 634 t  aus Rußland, 3065 t  aus 
Brasilien und 393 t  aus Griechenland.

Ueber den H o c h o fe n b e tr ie b  entnehmen wir 
dem Berichte, daß im Jahre 1912 im Großherzogtum 
43 (i. V. 38) Hochöfen vorhanden waren, dio insgesamt 
2094 (1774) Wochen im Feuer standen. Die Erzeugung 
der Hochöfen an Roheisen ist aus Zahlentafel 4 zu ersehen. 
Den Erzverbrauch haben wir weiter oben angegeben. 
Dio Anzahl der im Hochofenbetriebe beschäftigten Arbeiter 
stellte sich im Berichtsjahre auf 5035 (4804).

Zahlentafel 4.

Es wurden 

erzengt an

im Jah re  1912 im  Ja lire  1911

t

im W erte 
von 
f r t

im  W erte 
von 
fr

Buddelroheisen 
Thomasroh­

eisen . . . 
Gießereiroh­

eisen ...........

23431

2052379

176419

1289786

123740738

10758235

46200

1477350

205417

2540747

87563916

12054904

Insgesamt 
Im Durch­

schnittswerte 
von

2252229; 135788759 1728973 102165567

60,29 fr f. d. t 59,09 fr f. d. t

G ieß ereien  waren wie im Vorjahre zehn in Betrieb; 
Zahlentafel 5 zeigt die von ihnen hergesteilton Mengen.
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Der Roheisenverbrauch der Gießereien, die 319 (327) 
Arbeiter beschäftigten, bezifferte sich auf 22 537 (18 376) t.

Zahlentafel 5.

Es w urden her­

geste llt an

im Ja h re  1912 im  Jah re  1911

t

im W erte 
von 
Ir

I im W erte  
von

t  \ I r

Poterieguß . . . 
Röhren . . . .  
Maschinen- und 

sonstigem Guß

663
32

20199

234125
8050

2804129

393! 134553 
365 83585

15245 2141933

Insgesam t

ImDurchsehnitts- 
werte von . .

208931 3046304 10002] 2300070

145,82 fr f. d. t 147,48 fr f. d. t

Zahlentafcl 6 gibt endlich Aufschluß über die Leistung 
der S ta h lw e r k e , deren Zahl im Berichtsjahre 6 gegen 5 im 
Vorjahre betrug. An Roheisen verbrauchten die Stahl­
werke im letzten Jahre 1 232 786 (875 516) t; dio Zahl 
der in den Stahlwerken beschäftigten Arbeiter belief sich 
im Berichtsjahre auf 5672 (3405).

Zalilontafel 6.

Es wurden her- 

gestellt

im J a h re  1912 im Jah re  1911

t

im  W erte 
von 

fr t

im W erte 
von 

fr

Blöcken . . . . 7145 1074222 7760 1477109
Ilalbfabrikaton 

(vorgowalzte 
Blöcke, K nüp­
pel, Platinen  
usw.) f. d. Ver­
kauf . . . . 43142828 278037 29929774

i Fertigerzeug­
nissen :

| a) Schienen und 
Laschen . . 23875 3521514 26153 3791710

i b) Schwellen. . 20160 2747620 8863 1185426
j c) Handels- und 

verseil. Eisen 446221 64977963 335000 43492455
| d) Walzdraht . 54039 0754890 44238 5529751

e) Maschinen . 19409 3262004 15453 3833011

Insgesam t 947184 125481041 716194 89239237

1009 1910 1911

t % t 0//o t 0/
Gesamtabsatz . 1 408 093 1001 834 930 1002 602 534 100Î
davon

Inland . . . 1 020 657 72,49 1 526 905 83,21 2 173 355 83,51
Ausland . . . 387 435 27,51 308 025 16,79 429 178 16,49

darunter nach
Frankreich . . 15 _ 572 0,03 482 —
Schweiz . . . 679 0,05 1210 0,07 12 872 0,50
L uxem burg . . — — 2 092 0,12 9 575 0,37
Oesterreich . . 105 0,01 407 0,02 1 690 0,07
Italien . . . — — — — 10 —
Holland . . . 266 160 18,90 183 494 10,00 188 149 7,23
Belgien . . . 120 476 8,55 120 248 6,55 216 399 8,32

Wie der Saarfiskus, von dessen Absatz im Jabre 1911 
das Ausland 20 % aufnahm, sind auch dio westfälischen 
Staatsgruben in erheblichem Umfang auf die Ausfuhr 
ihrer Erzeugnisse angewiesen. Im Jahre 1911 betrugen 
ihre Auslandlieferungen 16,49 % ihres Gesamtabsntzcs 
gegen 10,79 % im vorhergehenden Jahre und 27,51 % 
im Jahre 1909. Dio wichtigsten Abnehmer von west­
fälischer Stnatskohlc sind Belgien und Holland.

R oheisenerzeugung der V ereinigten S taaten .*
Ueber die Leistungen der Koks- und Anthrazithoch­

öfen der Vereinigten Staaten im J u l i  1913, verglichen 
m it dom vorhergehenden Monate, gibt folgende Zusammen­
stellung Aufschluß:

J n ll 1013 Ju n i 1013 
t  t

1. G esam terzeugung..................  2 601 616 2 670 622
Arbeitstäglicho Erzeugung . 83 923
Anteil der Stahlwcrksgesell-

s e h a f te n ...............................  1 869 659
Darunter Ferromangan und 

S p ie g e le is e n ...................... 22 067
am  1. Aug. 

1013 
420 
266

89 021

1 889 831

19 519 
am  1 . J u li 

1013 
420 
282 
t

89 428

Der A bsatz der w estfälischen S taatszechen.*
Im Anschluß an unsero Mitteilungen über die Ent­

wicklung der westfälischen Staatszechen** dürften die 
nachfolgenden, dem Betriebsbericht der preußischen 
Bergverwaltung für das Rechnungsjahr 1911 entnommenen 
Angaben über den Absatz der westfälischen Staatszechen 
von Interesse sein.

3. Zahl der Hochöfen 
Davon im Feuer .

4. Leistungsfähigkeit dieser t
Hochöfen in einem Tage 82 964 

In den ersten sieben Monaten d. J. betrug dio Roh­
eisenerzeugung der Koks- und Anthrazithochöfen der Ver­
einigten Staaten 19 211 971 t gegen 16 564 555 t im 
gleichen Zeiträume des Vorjahres.

Der Rückgang in der arbeitstäglichen Erzeugung hat 
sich also fortgesetzt; er betrug gegenüber dem Monat 
Juni 5098 t. Am 1. August standen 16 Hochöfen weniger 
im Feuer als am 1. Juli d. J.

D ie R oheisenerzeugung der V ereinigten S taa ten  im  ersten  
H a lb ja h r 1913.**

Hach den Ermittlungen des Statistischen Bureaus des 
„American Iron and Steel Institute“!  belief sich die Er­
zeugung aller Arten von Roheisen in den Vereinigten 
Staaten während des ersten Halbjahres 1913 auf 16 7524201. 
In der nachstehenden Zusammenstellung sind dio Halb­
jahreserzeugungen! !  seit 1910 gegenübergestellt. Dio 
Zahlen vom 1. Halbjahr 1912 an rückwärts beruhen 
noch auf Angaben der „American Iron and Steel Asso­
ciation“.

1910 
t

1. Halbjahr 15218398
2. Halbjahr 12522020 
Insgesamt 27740424 24027940 30202568 —  
Danach hat die Erzeugung im ersten Halbjahre 1913 
gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres um 
2 454 990 t oder rd. 17,1 % und gegenüber dem letzten 
Halbjahre 1912 um 847 282 t oder rd. 5,3 % zugenommen.

Auf dio einzelnen R o h e iso n so r te n  entfallen von 
der Erzeugung der drei letzten Halbjahre folgende Mengen: 

1912 11912 1913
1. H alb jah r 2. H a lb jah r 1. H albjahr)

1911
t

11853068
12174272

1912
t

14297430
15905138

1913
t

16752420

Bessemer- und phosphor­
armes Roheisen . . 

Roheisen f. d. bas. Verf. 
Spiegeleisen und Ferro­

mangan ......................

5 661 513 
5 491 862

6 189 127 
6 108 710

0 380 541 
0 601 524

94 652 130 620 113 023

Im ersten Halbjahre 1913 wurden ferner 225 324 t  
Buddelroheisen, 2 853 298 t  Gießereiroheisen, 40 920 t

* Nach der „Köln. Ztg.“ 1913, 15. Aug., Nr. 926. 
** Vgl. St. u. E. 1913, 3. Juli, S. 1125.

X X X IV .,,

* The Iron Age 1913, 7. Aug., S. 304/5.
** Vgl. St. u. E. 1912, 15. Aug., S. 1389. 

t  Special Statistical Bulletin Nr. 7, 1913, 31. Juli, 
f t  Die Halbjahreserzeugungen enthalten einige 1000 t  

Ferrophosphor, Ferrovanadium, Ferrotitan und andere 
Eisen legieru ngen.

181



1418 Stahl und Eisen. Wirtschaftliche Rundschau. 33. Jahrg. Er. 34.

Ferro Silizium, 490 628 t Roheisen für Temperguß und 
35 161 t  weißes und halbiertes Roheisen, Hochofenguß, 
Ferro Vanadium, Fcrrotitan usw. erzeugt. 9 214 963 t 
des ira ersten Halbjahre 1913 erzeugten Roheisens wurden 
an die Stahlwerke in flüssigem Zustande geliefert, während 
3 744 480 t Gußwaren aligemciner Art, 3 298 915 t Ma­
schinenguß, 488 191 t Hartguß und 5 870 t Hochofen­
guß waren.

Hie Erzeugung von Roheisen, mittels bituminöser 
Kohle und Koks erblasen, bezifferte sich im ersten Halb­
jahre 1913 auf 16 332 468 t und übertraf damit die im 
zweiten Halbjahre 1912 erzeugte Menge (15 537 162 t )  
um mehr als 5 %. An Roheisen, mittels Anthrazit und 
Koks erblasen, wurden 229 276 t erzeugt gegen 174 211 t 
im voraufgegangenen Halbjahre. Die Erzeugung von 
Roheisen, nur mittels Anthrazit erblasen, stellte sieh 
in der Berichtszeit auf 11 075tgegen 10 215tin  der ZV. eiten 
Hälfte 1912. An Holzkohlenroheisen wurden im ersten 
Halbjahre 1913 179 001 t* erzeugt gegen 183 550 t* im 
zweiten Halbjahr 1912.

Am 30. Juni d. J. standen in den Vereinigten Staaten 
304H o c h ö f e n  im Feuer gegen 313 Ende Dezember 1912 
und 266 ftm 30. Juni 1912. Außer Tätigkeit waren an den 
genannten Zeitpunkten 160, 153 bzw. 200 Hochöfen. 
Ende Juni 1913 befanden sich 7 neue Hochöfen im Bau.

Eisenerzverschiffungen vom Oberen See.
Wie wir der „Iron Age“** entnehmen, betrugen die 

Eisenerzverschiffungen vom Oberen See im -Monat J u li 
d. J. 8 335 687 t  gegen 7 721 837 t im gleichen Monat 
des Vorjahres. Bis zum 1. August wurden im laufenden 
Jahre 24 718 731 t verladen gegen 21 631 558 t bis zum 
gleichen Zeitpunkte des Vorjahres. Der Anteil des Hafens 
Duluth an den Verschiffungen bis zum 1. August d. J. betrag 
24.39 % gegen 20,60 % im gleichen Zeiträume des Vor­
jahres, während der Anteil des Hafens Superior gleich­
zeitig von 30,61 % auf 27,65 %  zurückging.

* Einschließlich kleiner Mengen mittels Holzkohle 
und Elektrizität erzeugten Roheisens.

** 1913, 7. Aug., S. 278.

Wirtschaftliche Rundschau.
Vom Roheisenmarkte. — D eu tsch la n d . Eine wesent- 

liohcAenderungderMarktlage ist seit unserem letztenBericht 
nicht eingetreten. Der Bedarf bis Endo d. J. ist fast 
durchweg gedeckt. Die Nachfrage vom Auslande ist etwas 
lobhafter geworden. Die Preise haben sich nicht geändert.

Versand des Stahlwerks-Verbandes. — Der Versand 
des Stahlwerks-Verbandes betrug im J u li 1913 insgesamt 
505 697 t (Rohstahlgewicht); er war also 99 873 t niedriger 
als im Juni d. J. (005 570 t) und 35 917 t niedriger als im 
Juli 1912 (541 614 t). Von dem Versande entfallen auf 
Haitizeug 107 586 t gegen 132 595 t im Juni d. J. und 
154 083 t- im Juli 1912, auf Formeisen 155 709 t gegen 
190 972 t im Juni d. J. und 211 805 t im Juli 1912, auf 
Eisenbahnmaterial 242 402 t gegen 282 003 t im Juni d. J. 
und 175 726 t im Juli 1912. Der Versand des Monats 
Juli d. J. blieb demnach hinter dem Versande des vor­
hergegangenen Monats in Halbzeug um 25 009 t, in Form­
eisen um 35 263 t und in Eisenbahnmaterial um 39 6011 zu­
rück. Im Vergleich zum Monat Juli 1912 ergibt sich für 
Halbzeug und Formcisen ein Mindervcrsand von 46 497 
bzw. 56 096 t, während an Eisenbahnmaterial 66 676 t 
weniger versandt wurden. In den letzten 13 Monaten 
gestaltete sich der Versand folgendermaßen:

1912
Ilalb-
zeup

t
i-'urm-
eisen£

Kisenbahn-
inaterial

Ins­
gesamt

Juli . . . . 154 083 211 805 175 726 541 014
August. . . 163 949 195 815 193 680 553 444
September . 152 449 178 483 179152 510 0S4
Oktober . . 164 380 177 639 19S 567 540 586
November . 148150 144 060 200 437 492 647
Dezember . 173 860 138 610 219 980 532 450

1913 
Januar. . .. 162 734 143 070 229 821 535 625
Februar . , 140 386 136 175 229 856 506 417
März . . , 151 688 178 152 232 437 562 277
April . . .. 138 710 193 327 234 252 566 289
Mai . . . , 141 628 188 509 237 194 567 331
Juni . . , 132 595 190 972. 282 003 605 570
Juli . . . . 107 580 155 709 242 402 505 697

Rheinisch-Westfälisches Kohlen-Syndikat zu Essen
a. d. Ruhr. — In der am 13. August abgehaltenen Beirats­
sitzung gedachte der Vorsitzende, Gcheimrat K irdorf, 
vor Eintritt in die Tagesordnung in ehrenden Worten des 
Ablebons des Geheimen Kommerzienrates Sr.-Jjlli]. H aar­
m ann. Sodann wurden die Berufungen der Harpener 
Bergbau-Aktien-Gesellschaft und der Gewerkschaft Mont- 
Cenis gegen die Entscheidungen der Kokskommission 
verworfen. Ferner setzte der Beirat die U m lagen  im 
d r it te n  V ierte lja h r  1913 für Kohlen auf 7 % (wie 
bisher), für Koks auf 3%  (wie bisher) und für Briketts 
auf 5 (bisher 7) % fest. Zu der Berufung des Syndikats-

Vorstandes gegen die Entscheidung der Kommission C 
über die Mehrbeteiligung gemäß § 2, Ziffer 2 des Syndikats­
vertrages beschloß der Beirat, bei der Festsetzung der 
Mehrbeteiligungen das im Jahre 1908 angewandte Ver­
fahren zugrunde zu legen. Die nachträglich auf die Tages­
ordnung gesetzte Berufung der Gewerkschaft Königin 
Elisabeth gegen die Entscheidung der Kommission C 
wurde von der Tagesordnung abgesetzt. -  Die im Anschluß 
daran abgehaltene Z e ch en b e s itze rv e r sa m m lu n g  ge­
nehmigte die für A u g u st in Anspruch genommenen B e ­
te ilig u n g s a n te ile  in Kohlen von 95% , in Koks von 
75 % und in Briketts von 85 % und setzte die Beteiligungs­
anteile für Septem ber  wie bisher in Kohlen auf 95%, 
in Koks auf 75 % und in Briketts auf 85 % fest. Von 
den Ersatzbencnnungen zum Beirat nahm die Versamm­
lung Kenntnis. — Nach dem vom Vorstände erstatteten 
Berichte gestalteten sich die V ersan d - und  A b s a tz ­
erg eb n isse  im J u li d. J., verglichen m it dem Monat 
Juni d. J. und dem Monat Juli 1912, wie folgt:

Ju li
1913

Ju n i
1913

Ju li
1912

a) K o h l e n .
G esam tiorderung........................... 8994 8536 8425
G esam tab sa tz ................................. 8973 8589 S373
B eteiligung ...................................... 7420 6604 7092
Rechnungsm äßiger A bsatz . . J .2 7314 7031 6815
Dasselbe in %  der Beteiligung 98,57 106,47 96,09
Zahl der A rbeitstage . . . . 27 25 27
A rbeltstägl. Förderung . . . . 333119 341430 312023

„  G csaratabsatz . . 832337 343564 310103
„  rechnungsm . A bsatz r 270890 231256 252400

b) K o k  a.
G e s a m tv e rs a n d ........................... 1787082 1725587 1621170
A rbeitstäglicher V ersand . . . 57648 57520 52296

c) B r i k e t t s .
G esam tversand . . . . . V * 411583 396438 391509
A rbeitstäglicher V ersand . . . 15244 15858 14500

Wie der Vorstand hierzu ausführto, waren Förderung 
und Absatz im Juli insgesamt größer als im Vormonat, 
auf den Arbeitstag berechnet jedoch kleiner, da der Monat 
Juli zwei Arbeitstage mehr hatte. Bei einem Vergleich 
des rechnungsmäßigen Absatzes in Kohlen während des 
vorigen Monates mit vorausgegangenen Monaton muß 
berücksichtigt werden, daß am 1. Juli Mehrbcteili- 
pmgen auf Grund des § 2 des Syndikatsvertrages 
in Kraft getreten sind, die sich, auf das Jahr berechnet, 
auf 3 214 900 t belaufen. Wenn auch im Absatz von 
Kohlen im Juli eine im Rückgang des arbeitstäglichen 
\  ersandes erkennbare Abschwächung gegen den Vor­
monat eingetreten ist, so war doch die Gesamtlage noch 
recht befriedigend. Die Abschwächung erstreckte sich
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besonders auf den inländischen Verbrauch, während das 
Auslandsgeschäft gut war und den auf dem Inlandsmarkt 
fühlbaren Rückgang einigermaßen ausglich. Der rechnungs­
mäßige Absatz in Briketts ist im Juli gegen den Vor­
monat weiter zurückgegangen, da sich der auf die Be­
teiligung in Anrechnung kommende Absatz auf 91,46 % 
gegen 96,65 % im Juni d. J. und S7,89 % im Juli 1912 
belief. Der Rückgang im Versande von Hochofenkoks 
hat sieli im vorigen Monat ebenfalls verschärft, doch hat 
sieh die Abnahme von Gießereikoks gehoben und der Ver­
sand von Brcch- und Siebkeks belebt, Zu den Beteiligungs- 
antcilen stellte sich der Koksabsatz im Juli auf 79,76 %, 
wovon 1,32 % auf Koksgrus entfallen, gegen 81,04 % 
bzw. 1,28%  im Juni d. J. und 76,69%  bzw. 1,11 % im 
Juli 1912. Der Eisenbahn Versand hat sich ohne nennens­
werte Störungen vollzogen. Der Umschlagvcrkchr in 
den Rhein-Ruhrhäfen war bei günstigem Wasserstand 
lebhaft. Die Versandziffern liegen noch nicht vor.

Die Absatzverhältnisse derjenigen Zechen des Ruhr­
reviers, mit denen das Syndikat V erkauf.»V erein­
b a r u n g en  getroffen hat, stellten sich im Juli und von 
Januar bis Juli d. J. wie folgt: Es betrug der Gesamt­
absatz iii Kohlen (einschließlich der zur Herstellung des 
versandten Koks verwandten Kohlen) im Juli 407 345 
(von Januar bis Juli 3 519 638) t, hiervon der Absatz 
für Rechnung des Syndikats, 147 398 (773 326) t, der auf 
dio vereinbarten Absatzhöchstmengen anzurechnende 
Absatz 402 122 (3 472 681) t =  86,09 (88,31)%  der Ab­
satzhöchstmengen, der Gesamtabsatz in Koks 117 801 
(1 088 267) t, hiervon der Absatz für Rechnung des Syndi­
kats 39 193 (251 453) t, der auf dio vereinbarten Ab- 
satzhöchstmcngen anzurechnende Koksabsatz 97 400 
(1065 406) t =  85,19 (105)%  der Absatzhöchstmengen, 
die Förderung 439 835 (3 717 449) t.

Die neuen Kohlen-Beteiligungsziffern des Rheinisch- 
Westfälischen Kohlen-Syndikats. — Das Syndikat hatte in

Kohlen-Be- Zuwachs Kohlen-Bc Kohlen-Be 1 Kohlen-Bc-
teiligung toillgung teiligung Zuwachs teiliguag

Name des Zechenbesitzcrs. am 30. Juni 
1913

am 1. .Tul 
1913 um 1. Juli 

1913 Käme ües Ze iheubesltzers am 30. Jim 
1913

am 1. Juli am 11 j uü 
1913 | !913

t t t t t ! t
; Aplcrbecker A.-V. f. Bergb., Köln-Neuessener Bergw.-V. 1(574 4 38 129600 1 1804040

Zeche Marg....................... 300000 15200 315200 König Ludwig, Gewerksch. 1312000 92100 1404100
Arcnbergselie A. G. f. Bergb. König Willi., Ess. Bergw.-V. 1040000 67500 1107500

u. Hüttenbctr..................... 1872702 144900 2017602 Kön. Elisabeth, Gewerksch. 885000 68500 ; 953500
1 Arenberg Forts., Gcwcrksch. 500000 — 500000 Königsborn, A. G. f. Bergb.,

Blankenburg, Gewerkseh. . 155000 — 155000 Sal. u. Soolb.-Betr. . . 1124770 — 1124770
Bcchumcr Bergw. - A. - G., Langenbrahm, Gewerksch.

Zeche Präsident . . . . 405900 — 405900 des-Steinkohlcn-Bergw. . 600000 38500 698500j
Bochumer Verein, einschl. Lothringen, Gewerkseh. des

Gew. ver. Engelsb. . . . 399200 30900 430100 Steinkohlen-Bergw. . . 904100 70000 974100
Borussia, Gew. der Zeche Lothr.Hütt.Ver.Aum.-Friedo

(einschl. Oespel) . . . . 254760 — 254760 f. Zeche General u. Victor 870000 37200 907200
Buderusschc Eisenwerke . 600000 32900 632900 Lothr. Hütt.-Vcr. Aum.-
Caroline, Gewerkschaft . . 182600 14100 196700 Fricde für Zeche Ickern 4C0000 — 400000
Ccncordia, Bergbau-A.-G. . 1526376 — 1526376 Magdeburg. Bergw.-A. - G.,
Consolidation, Bergw.-A.-G. 1740000 131700 1871700 Zeche Königsgrube . . . 550000 11900 561900
Ver. Constantin der Große, Mansfcldscho Iiupfersehief.

Gewerkschaft . . . . 2292000 177400 2469400 bauende Gewerkschaft . 300000 23200 323200
Dahlbusch, Bergwerks-Ges. 1210000 — 1210000 Minist. Achenbach, Gew. . 600000 ■ — 600000
Deutscher Kaiser, Gew. . 1G50000 — 1650000 Mont Cenis, Gewerkschaft
Deutsch-Luxembg. Bergw.- (1er Steinkohlenzeche . . 995000 — 995000

u. Hütten-A.-G................... 3635481 — 3635481 Mülheimer Bergwerks-Ver.. 1380000 - 13SOOOO
Dorstfeld, Gewerkschaft . S40000 — 840000 Ver. Neu-Schölerpad & Hob-
Eisen- u. Stahlw. Hccsch, eisen, Gewerkschaft . . 210000 --- 210000

A. G....................................... 550000 — 550000 Phönix, A. G. f. Bergb. u.
Essener Stcinkclilenbergw., H üttenbetrieb .................. 3190000 -- 3190000

A. G....................................... 1989300 154000 2143300 Rheinische Stahlwerke . . 515000 — 515000
Ewald, Gewerkschaft des Siebenplaneten, Gewerksch. 300000 23200 323200

Stcinkohlen-Bergw. . . 1993000 154300 2147300 Schürbank & Charlotten­
Fried. Krupp, A. G. . . . 700000 14000 714000 burg, Gewerkschaft. . . 1S0000 13900 193900
Friedrich d. Große, Gew. 930600 72000 1002600 Ver. Trappe, Gewerkschaft
Fröhl. Morgensonne, Gew. 570000 1600 571600 des Steinkohlenb. . . . 152900 — 152900
Gelsenk. Bergwerks-A.-G. . 869SOOO 073200 9371200 Unser Fritz, Gewerkschaft . 820000 — 820000
Georgs-Marien-Bcrgw.- und Victoria, Gewerkschaft . . 135000 — 135000

Hütten-Vor., A. G. . . . 600000 — 600000 Verkaufs-Verein Hanicl-
Gottessegen, Gewerkschaft scher Zechen: 6405507 71700 6477207

des Steink.-Bergw. . . 1S0000 9700 189700 N e u m ü h l........................... 1650000 - 1650000
Gr. Bismarck, Gew. d. Zeche 1754700 135800 1890500 • R h einp reuß en .................. 3000000 — 3000000
Graf Schwerin, Gowerksch. Z o llv erein .......................... 1755507 71700 1S27207

des Stcinkohlen-Bergw. . 468400 36300 504700
Gutehoffnungshütte, A. V.

f. Bergb. u. Hüttenbctr. . 
Harpener Bergbau-A.-G. . 
Heinrich, Gew. d. Zeche . 
Helene & Amalie, Gewerk­

schaft der Zeche . . . .  
Hibernia, Bergwerks-Ges. . 
Joh. Deimelsbcrg, Gew. . . 
Johannessegen, Gowerksch. •

1900000
7240000

192700

920000
5416500

361600

147100
200500

14900

65700
87200
28000
-  1

2047100
7440500

207600

985700
5503700

389600
150000

Verkaufs-Verein Stinncs- 
scher Zechen*: t 
Carolus Magnus 324200 
Fricdr. Ernestine368100 
Graf Beust . 456100 
Math. Stinncs 1321000 
Vict. Mathias 452900 2922300 226200 j 3148500 |

150000 zusammen 79704834 3214900 82919736 i

* Die Unterverteilung der Beteiligungserhöhungen auf die einzelnen Zechen des Verkaufs-Vereins Stinnesscher 
Zechen ist noch nicht bekannt gegeben.
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der ersten Hälfte dieses Jahres den Xechen die Kohlenförde­
rung bis zu 105 %  der Beteiligungsziffer freigegeben. Gemäß 
§ 2 Ziffer 2 des Syndikatsvertrages treten die infolgedessen 
den Beteiligten zugewiesenen Mehrmengen dauernd inso­
weit in Kraft, als sie während sechs aufeinanderfolgenden 
Monaten in jedem Monat wirklich geleistet worden sind. 
Wir geben auf Seite 1419 nach der „Köln. Ztg.“ eine 
Uebersicht über die B e te ilig u n g sz iffer n  des Syndikats 
in Kohlen, welche diejenigen Mehrbeteiligungen zeigt, die 
einer Anzahl von Zechen mit Wirkung vom 1. Juli tl. J. ab 
zugewiesen u erden sollen. Zum Vergleich sind die Beteili­
gungsziffern nach dem Stande vom 30. Junid. J. beigefügt.

Insgesamt erhöht sich danach die Beteiligung der 
Syndikatszechen am Kohlenabsatz um 3 214 900 t auf 
82 919 7361. Für eine ganze Anzahl Zechen kommt jedoch, 
wie dio Aufstellung zeigt, eine Erhöhung der Beteiligungs­
ziffer überhaupt nicht in Frage. Den absolut höchsten 
Zuwachs hat die Gelsenkirehener Bergwerksgesellschaft 
mit 673 200 t aufzuweisen. Das sind ziemlich genau 
7,74 % der alten Beteiligungsziffer. Dieser Prozentsatz 
ist bei der Zumessung des Zuwachses jedoch nicht 
überall eingchaltcn worden. So erreicht beispielsweise bei 
der Harpener Bergbau-Gesellschaft der Zuwachs von 
200 500 t bei weitem nicht 7,74 % der bisherigen Beteili­
gungsziffer. Dasselbe gilt von einer Anzahl anderer Zechen.

Abgesehen von den obenstehend ersichtlich gemachten 
Erhöhungen sind auch die sogenannten K o n tin g o n ts-  
z if fe r n d c r H ü tto n  werke erhöht worden, d. h. diejenigen 
Ziffern, dio den Hüttenzechen durch einen Nachtrag zum 
Syndikatsvertrag vom 5. August 1909 als Selbstverbrauchs­
ziffern zuerkannt worden sind. Dio hierauf entfallenden 
Erhöhungen sind aus der nachfolgenden Aufstellung 
ersichtlich.

Kontin- Zuwachs Kontin­
I gentszillcr am gentsziffer

Hüttenwerke am 30. Juni 1. Juli am 1. Juli
1913 1913 1913

I t t t

Bochumcr Verein f. Bergbau
u. Gußstahlf....................... 708000 291C0 737100

Deutsch. Kaiser, Gewerk. 2433000 100000 2533000
Deutsch-Luxcmb. Bergw.-

und Hütten-A.-G. . . . 1806000 74200 1880200
Eisen- n. Stahlw.Hoesch,

A. G..................................... 809000 33200 842200
Fried. Krupp, A. G. . . . 2674000 109900 2783900
Gelsenk. Bergw.-A.-G. . . 724000 29800 753800
Georgs-Marien-Bcrgw.- und

Hüttenverein, A. G. . . 420000 17300 437300
Gutehoffnungshütte, Akt.-

Veremf.Bergb.u.Hüttenb. 1461000 60000 1521000
Lothringer Hüttenverein

Aumetz-Fricdc................. 930000 38200 968200
Mansfcldsche Kupferschief.

bauende Gewerkschaft . 531000 21800 552800
Minist. Achenbach, Gew. . 1306000 53700 1359700
Phönix, A. G. für Bergbau

u, Hüttonbetrieb . . . . 2210000 90800 2300800
Rheinische Stahlwerke . . 083000 40400 1023400

zusammen 16995000 698400 17693400

Verein Deutscher Bohrer-Fabrikanten, Remscheid. —
Die Fabrikanten von Holzbohrern haben sich zu einem 
Verein zusammengcschlossen, der eine Gesundung der 
Preisverhältnisse herbeiführen soll. Der Verein hat zu­
nächst eine Neuregelung der Preise für Irwin-Stangen-, 
-Schlangen- und -Maschinenbohrer vorgenommen und

beschlossen, den im vorigen Jahre festgesetzten Preis­
aufschlag von 5 % auf alle anderen Arten von Holz­
bohrern bestehen zu lassen.

Verein deutscher Nietenfabrikanten. —  Der Verein 
hat eine sofortige Preisermäßigung um 5 Jl f. d. t  be­
schlossen, so daß der jetzige Grundpreis 165 .11 beträgt.

Weißblech-Verkauls-Comptoir in Köln. — .Mit Wirkung 
vom 12. August sind der „Köln. Ztg.“ zufolge dio V er­
e in ig te n  S ta h lw erk e  van  der Z yp en  und W issener  
E ise n h ü tte n , Aktien-Gesellschaft, Köln-Deutz, dem 
Weißblech-Verkaufs-Comptoir beigetreten und haben 
ihm den Alleinverkauf der von ihnen hergestellten Weiß­
bleche übertragen.

Eisenwerksgesellschaft Maximilianshütte in Rosen­
berg (Oberpfalz). — In der am 16. d. M. abgchaltenen 
Hauptversammlung wurde die E r h ö h u n g  d es  A k t ie n ­
k a p ita ls  von 10 045 739 .11 auf 23 440 000 ,U unter 
gleichzeitiger Umwandlung der 5860 Aktien zu je 1000 fl 
in Aktien zu 2000 .11 beschlossen.* Auf die bisherigen 
voll einbezahlten 5860 Aktien sird für jede Aktie 285,71. IL 
aufzubezahlen. Dio Gesellschaft schüttet aus dem all­
gemeinen Betriebs- und Tilgungsbestando den Betrag 
von 1674 250 .11 aus, mit der Bestimmung, daß dieser 
Betrag zu der Kapitalerhöhung verwendet wird.

Rheinisch-Westfälische Kalkwerke zu Dornap — 
Westdeutsche Kalkwerke, A. G. in Köln. —  Die am 16. 
d. M. abgehaltcno außerordentliche Hauptversammlung 
der erstgenannten Gesellschaft beschloß, den Vorstand 
zu ermächtigen, von dem 2 000 000 Jl betragenden 
Aktienkapital der Westdeutschen Kalkwerke 1 100 000 .(4 
mit Dividendenbercchtigung vom 1. Januar 1913 gegen 
550 000 .11 Aktion der Rheinisch-Westfälischen Kalk­
werke mit Dividcndenborcchtigung vom 1. Juli 1913 zu 
erwerben und an die Westdeutschen Kalkwerko für das 
erste Halbjahr 1913 eine Barvergütung von 3 % zu leisten 
sowie weitere 400 000 Jl Aktien der Westdeutschen Kalk­
werke bis zum 1. Mai 1914 zu denselben Bedingungen zu 
erwerben. Dio Versammlung beschloß sodann, zum Zwecke 
des Ankaufs der Aktien das A k t ie n k a p it a l  um 
1 500 000 Jl zu orhöhen . Der Rest dient zur Verstär­
kung der Betriebsmittel. Das Bezugsrecht der Aktionäre 
wird ausgeschlossen.

Aktiengesellschaft Brown, Boverie & Cie. in Baden 
(Schweiz). •— Dio vor kurzem abgehalteno Hauptver­
sammlungbeschloß die E rh ö h u n g  d es  A k t ie n k a p ita ls  
von 28 000 000 auf 32 000 000 fr.

American Krupp-System Diesel Engine Company. — 
Unter vorstehendem Namen erhielt eine Gesellschaft im 
Staate Delaware die Rechte einer juristischen Person für 
die Vereinigten Staaten, dio insbesondere Germania- 
Oelmotoren „System Diesel“ nach von der Firma Fried. 
Krupp, A. G. zu liefernden Zeichnungen bauen und ver­
treiben wird.

Frachtermäßigung für Eisen und Stahl. — Die vom
preußischen Landeseisenbahnrat befürwortete Fracht­
ermäßigung für Eisen und Stahl des Spezialtarifs II, 
Ziffer 2 und 7, von L a u c h e r th a l, U n ter k o c h e n ,  
W a ssera lfin g en  und H am m erau  n a ch  B erlin  
und V ororten** auf der Grundlage eines Strecken­
einheitssatzes von 3 Pf. für 1 tkm nebst 12 Pf. Abferti­
gungsgebühr für 100 kg hat der preußische Eisenbahn­
minister, der „Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahn- 
verwaltungen“!  zufolge jetzt genehmigt.

* Vgl. St. u. E. 1913, 17. Juli, S. 1217.
** Vgl. St. u. E. 1913, 20. Juni, S. 1084.

t  1913, 13. Aug., S. 976.

Aetien-Gesellschaft Meggener Walzwerk, Meggen i. W. -
Der Bericht tles Vorstandes führt aus, daß die günstigen 
Aussichten in der Eisenindustrie zu Beginn des Geschäfts­
jahres 1912/13 sich zum guten Teil verwirklicht hätten, 
da die Beschäftigung bei auskömmlichen Preisen auch nach

Ausbruch der Balkanwirren noch eine Zcitlang sehr regi 
blieb. Seitdem haben aber im Inlande sowohl wie in 
Auslande die Verkaufspreise für Walzerzeugnisse und be 
sonders Stabeisen und Feinbleche eine stark weichend 
Richtung genommen, ln  den letzten Monaten ließ dj»
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Beschäftigung hie und da zu wünschen übrig, was sich 
auch bei der Gesellschaft durch Einlegung von Feier­
schichten, besonders im Feinblechbetriebe, sehr fühlbar 
machte. An Fertigfabrikaten wurden 33 508 (i. V. 31 215) t  
im Werte von 5 134 490 (4 027 184) .11 versandt. Der 
Gesamtumsatz betrug 5 612 467 (4 975 382) Jl. Die 
Erhöhung des Aktienkapitals auf 1 500 000 Jl*  wurde 
inzwischen durchgeführt. —  Unter Einschluß von 
62 728,03 Jl Vortrag und nach Abzug von 120 385,50 Jl all­
gemeinen Unkosten sowie 95 308,51 Jl Abschreibungen 
ergibt sich ein Reingewinn von 331 537,94 Jl. Die Ver­
waltung beantragt, hiervon 20 000 Jl dem Verfügungs- 
bestände, 5000 .(4 dem Arbeiterunterstüt.ungsfonds und 
4000 Jl dem Delkrcdcrekonto zuzuführen, 31 271,49 .14 
an Aufsichtsrat, Vorstand und Angestellte zu vergüten, 
150 000 Jl Dividende (12% ) auf die alten Aktien und 
15 000 Jl Dividende (6 %) auf die neuen Aktien auszu­
schütten sowie endlich 101 206,45 .14 auf neue Rechnung 
vorzutragen.

Annener Gußstahlwerke, Actien-Gesellschaft, Annen
i. W. — Nach dom Berichte des Vorstandes brachte das 
am 30. Juni abgclaufenc Geschäftsjahr bei steigender 
Lebhaftigkeit in der Beschäftigung sämtlicher Betriebe 
der Gesellschaft eine allmähliche Aufbesserung der Preise. 
Die monatlichen Versandziffern hatten eine fast gleich­
mäßige und erhebliche Steigerung aufzuweisen. Ander­
seits trat aber eine nicht unbedeutende Erhöhung der 
Rohmaterialpreiso sowie eine gegenüber den Vor­
jahren durchschnittlich 51/ ,  % betragende Steigerung der 
Löhne ein. Wie der Bericht bemerkt, hat die Stalil- 
formgußindustrie im allgemeinen aus der Hochkonjuktur 
nur bescheidenen Nutzen ziehen können, weil die Auf­
besserung der Verkaufspreise dem unausgesetzten Steigen 
der Selbstkosten nur sehr langsam folgte. Wenn die 
Gesellschaft trotzdem ihren Reingewinn gegenüber dem 
Vorjahr um 188 491,36 Jl überholen konnte, so führt 
der Bericht dies auf die Ermäßigung der Gestehungs­
kosten durch den Mehrumsatz von rd. 25 % sowie die 
verbesserten Betriebseinrichtungon zurück. Der Wagen- 
raangcl im vorigen Herbst verursachte nicht unerheblichen 
Schaden, dagegen hatte die Gesellschaft keino Nachteile 
durch den Balkankricg zu beklagen. Von erheblichen 
Betriebsstörungen blieb sie verschont. An Aufträgen 
lagen bei dor Gesellschaft am Ende des Berichtsjahres 
für 1 049 625,19 .14 vor gegen 630 055,97 Jl am 30. Juni
1912. — Dio Gewinn- und Verlustrechnung zeigt einer­
seits neben 28 690 .14 Vortrag aus 1911/12 und 3537,85 .14 
Zinsgewinn 963 384,38 .14 Fabrikationsüberschuß, ander­
seits 421 485,59 .14 allgemeine Unkosten, Versicherungs­
beiträge, Reparaturen usw. und 172 940,14 .14 Abschrei­
bungen. Der Aufsichtsrat beantragt, von den sich er­
gebenden 401 186,50 .14 38 095,65 .14 der gesetzlichen 
Rücklage zuzuführen, 2200 .14 für Talonsteuer zurück­
zustellen, 57 307,95 .14 Tantieme an Aufsichtsrat, Vor­
stand und Beamte zu vergüten, 198 000 .14 als Dividende 
(9 % gegen 6 % i.V .)  auszuschütten und 105 582,90 .14 
auf neue Rechnung vorzutragen.

Vereinigte Stahlwerke van der Zypen und Wissener 
Eisenhütten, Aktien-Gesellschaft, Köln-Deutz. —  Wie der 
Bericht des Vorstandes über das am 30. Juni 1913 ab­
gelaufene Geschäftsjahr ausführt, hat die günstige Lage 
der Eisen- und Stahlindustrie bei Schluß des Geschäfts­
jahres 1911/12 auch für den längsten Teil des neuen 
Jahres fortbestanden und sich in weiterer Steigerung der 
Erzeugung und des Absatzes bei befriedigenden Preisen 
kundgegeben. Erst im letzten Viertel des Geschäfts­
jahres trat ein Rückgang sowohl in bezug auf Nachfrage 
wie auf Absatz und Preisbildung ein. Der Eisenstein­
verein war bei Aufhebung der Fördereinschränkung 
in der Lage, die Preise für Rostspat für das erste Halbjahr 
um 10 .14, für das zweite Halbjahr um 5 .14 zu erhöhen. 
Die vom Eisensteinverein mit der Gesellschaft geführten 
Verhandlungen wegen Verlängerung des Verbandes über

die Vertragsdauer vom 1. Juli 1914 hinaus haben zu einer 
Einigung noch nicht geführt. Die Gruben der Gesellschaft 
waren im ganzen Jahre stark in Anspruch genommen. 
Durch dio neuen Aufschlüsse konnte dio Förderung um 
23 % gegen das Vorjahr gesteigert werden. Ein Teil der 
Förderung gelangte zum Verkauf. Der Betricbsüberschuß 
ergab eine Zunahme von 57,5 %. Der Eingang an Auf­
trägen beim Roheisen - Verbände erreichte etwa 107 % 
der Beteiligungsziffer. Um den Werken dio volle Aus­
nutzung ihrer Leistungsfähigkeit zu ermöglichen, und um 
an dio Roheisenverbraucher schnell zu liefern, wurde der 
Preisausgleich bei Lieferungen über 100 % der Beteiligungs­
ziffer aufgehoben. Der Abruf in Roheisen bei den Hütten 
der Gesellschaft war durchaus befriedigend. Der Mehr­
versand gegen das Vorjahr betrug etwa 2,5 %, der Be­
triebsüberschuß in Roheisen stieg gegen das Vorjahr 
um 55,8 %; die Roheisen Vorräte betrugen am 30. Juni 
1913 1748 t gegen 1716 t am gleichen Zeitpunkto dos Vor­
jahres. Für den im Bau befindlichen neuen Hochofen 
in Wissen wurde der Gesellschaft beim Roheisen-Verbande 
eine Beteiligung von je 25 000 t  für dio beiden letzten 
Jahre bewilligt. Der Gesamtversand des Unternehmens 
in Halbzeug, Formeisen und Eisonbahnmaterial sank 
gegen das Vorjahr um 63 % und erreichte nur 32 % der 
Beteiligungsziffer beim Stalüwerlcs-Verbände. Diese 
Tatsacho erklärt sich nach dem Berichte durch dio fast 
völlige Einstellung dor Erzeugung an Trägern, welcho 
durch den außerordentlich schwierigen Umbau der schworen 
Walzenstraßon bedingt war und die Gesellschaft zu 
einem Sonderabkommen mit dom Stahlwerks-Verbände 
zwang. Bei Schluß des Geschäftsjahres war die Her­
stellung von Trägern wieder aufgenommen. Der Betriebs- 
Überschuß in Produkten A ist gegen das Vorjahr um
23,5 % gestiegen. In Stabeisen war die Beschäftigung 
bis in das letzte Vierteljahr hinein reichlich bei ange­
messenen Preisen. Seit Mai ließ der Eingang von Spezi­
fikationen und die Neigung zu neuen Abschlüssen nach, und 
bald folgte ein wilder Preissturz, der auch dio Gesellschaft 
zu erheblichen Zugeständnissen zwang. Der Versand 
in Stab- und Bandeisen ist gegen das Vorjahr um 19 % 
gestiegen. Der Betriebsüberschuß ergibt gegen das Vor­
jahr ein Mehr von 79 %. Hiorbei ist zu berücksichtigen, 
daß infolge Zunahme der Weißblechfabrikation eine er­
hebliche Zahl Blöcke zu Platinen ausgowalzt werden 
mußte, die sonst zum Auswalzen in Stabeisen zur Ver­
fügung gestanden haben würden. In Bandagen und Rad­
sätzen "'ar die Beschäftigung normal und gegen das 
Vorjahr gehoben. Auch das Schiffbaustahlkontor war 
in der Lage, dem Unternehmen angemessene Zuweisungen 
zu erteilen. Im Stahlwerk kam der neunte Ofen Endo 
November 1912 in Betrieb. Das Weißblechwcrk ist in 
seinem Ausbau fertiggestellt, der Betrieb hat sich unter 
Berücksichtigung der zunächst zu erwartenden Schwierig­
keiten normal gestaltet; Erzeugung und Absatz sind 
mit einer einzigen Ausnahme von Monat zu Monat ge­
stiegen, trotz der Notwendigkeit, in der Fabrikation viel­
fach unerfahrene Leute anlcrnen zu müssen; die Ver- 
kaufsabschlüsse gingen über dio von der Gesellschaft 
erwartete Höhe weit hinaus. Dio Selbstkosten wurden 
durch außerordentliche Preisschwankungen in Zinn un­
günstig beeinflußt. Der Bericht geht dann noch näher 
auf die Erhöhung des Aktienkapitals um 4 000 000 Jl auf 
17 000 000 Jl ein.* Von den geplanten Neubauten ist ein 
erheblicher Teil sofort in Angriff genommen worden. 
In Deutz ist der Martinofen X betriebsfertig, die Oefen XI 
und X II folgen im Laufe des Kalenderjahres. Der Neu­
bau der Generatorenanlage für das Stahlwerk II wird in 
einigen Wochen vollendet sein, die Schrottverladeanlagen 
sind im Betriebe und arbeiten zufriedenstellend. Das 
für die Verteuerung von .Rohbraunkohle errichtete Kessel­
haus für die elektrische Zentrale wird im nächsten Monat 
in Betrieb genommen. Dio Radsatzfabrik wurde mit einigen 
neuzeitlichen Werkzeugmaschinen ausgerüstet. — Die E r z -

* Vgl. St. u. E. 1912, 3. Okt., S. 1679. * Vgl. St. u. E. 1912, 14. Nov., S. 1930.
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gruben  der Gesellschaft förderten im Jahre 1912/13 
353 184 (i. V. 287 091) t Spateisenstein, 187 (129) t Kupfer­
erze, 12 (4) t Bleierze, 1 (—) t Blenderze, sowie 22 (8) t 
Nickelerze. Die Zahl der in den Gruben durchschnittlich 
beschäftigten Arbeiter betrug im Berichtsjahre 1099(1520); 
an Löhnen' wurden insgesamt 2 144 948,86 Jl gegen 
1 729 274,93 Jl i. V. verausgabt. — Im H o ch o fen ­
b e tr ie b e  standen die Oefen III und IV der Alfredhütte 
sowie der Ofen V der Heinrichshütte das ganze Jahr 
hindurch ununterbrochen im Feuer. Die Gesamtrohcisen- 
erzougung belief sich auf 129 440,860 (108 210) t und 
der Gesamtabsatz auf 129 408,960 (124 228,430) t. Im 
Hochofenbetriebe wurden verbraucht 279 716,075 t 
Eisenstein, 37 925,820 t Kalkstein und 137 420,6601 Koks. 
Dio Hütten beschäftigten durchschnittlich 437 (367) 
Arbeiter mit einer Lohnsumme von insgesamt 611 103,03 
(484 043,01) Jl. — Dio Erzeugung des S ta h lw erk s be­
trug im Berichtsjahre 131 271,803 t Rohblöcke, die zur 
Weiterverarbeitung zu Halbzeug, Walzeisen und Walz­
stahl, Formeisen, Eisenbahn-Oberbaumaterial, Radreifen, 
Radkörpern, Achsen, Schmiedestücken und Weißblechen 
verwendet wurden. Die Stahlwerke, einschließlich Weiß­
blechwerk, beschäftigten im Berichtsjahre durchschnittlich 
2073 (1337) Arbeiter und zahlten an Löhnen insgesamt

3 558 067,25 (2 206 302) Jl . —  Für Erweiterung dor 
Betriebsanlagen, Anschaffung neuer Maschinen und 
Vermehrung der Transportmittel wurden in Deutz
4 791 256,07 Jl und in Wissen 398 577,40 Jl verausgabt. 
An Abgaben für Steuern, Versicherungsbeiträgen usw. 
zahlte die Gesellschaft 491 559,32 Jl oder 3,78 (3,05)%  
des Aktienkapitals. Insgesamt beschäftigte dio Gesell­
schaft im Berichtsjahre durchschnittlich 4330 Personen. 
— Dio Gewinn- und Verlustrechnung zeigt einerseits 
einschließlich des Vortrages aus dem Vorjahre in Höhe 
von 1026 119,08 Jl einen Gewinn aus dem Geschäfts­
betrieb von 5 547 514,07 J l ; anderseits 1117 152,41 Jl 
Abschreibungen, 124 000 Jl Schuldverschrcibungszinsen, 
242170,45 Jl satzungsgemäße Gewinnanteile und 100 000 Jl 
Zuweisung zum Hochofen-Erneuerungsfonds. Der Auf- 
sichtsrat schlägt vor, von dem verbleibenden Gewinn 
in Höhe von 3 964 191,21 Jl für Sonderabschreibungen 
600 000 Jl und zu Belohnungen an Angestellte 50 000 .11 
zu verwenden, für gemeinnützige Zwecke 10 000 J l, 
für Talonsteuer 17 000 Jl , für den Wehrbeitrag 65 000 Jl 
zurückzustellcn, dem Emeuerungsfonds für Werksanlagen 
500 000 Jl zuzuweisen sowie 1560 000 Jl Dividende (12 %, 
wie i. V.) auszuschütten. Die restlichen 1 162 191,21 Jl 
sollen auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Zur Krisis in der englischen Weißblecherzeugung.1
Bei der ungünstigen Lage des englischen Weißblech- 

gesehäfts machen die englischen Weißblechfabrikanten be­
sondere Anstrengungen, um den an die Vereinigten Staaten 
verloren gegangenen Markt in Kanada zurück zu erobern. 
So haben sich Vertreter der Weißblechfabrikanten, wie 
wir der „Iron and Coal Trades Review“** entnehmen, 
an verschiedene maßgebende Persönlichkeiten der briti­
schen wie der kanadischen Regierung und des kana­
dischen Parlaments mit dem Ersuchen gewandt, ihren 
Einfluß zugunsten der englischen Sache geltend zu machen. 
Von englischer Seite wird verlangt, daß die im Jahre 1909 
beseitigte sogenannte „Antidumpingklausel“ des Zoll­
tarifs von Kanada, d. h. das Recht, einen Zollzuschlag 
bis zu 15 % vom Werte zu erheben, wenn der Verkaufs­
preis eingeführter Waren wesentlich hinter ihrem hei­
mischen Marktwerte zurückbleibt,f für Weißblech wieder 
in Anwendung kommt. Die Amerikaner seien infolge 
des gegenwärtigen hohen Zollschutzes (eine Herabsetzung 
des Zolles ist übrigens im neuen amerikanischen Zoll- 
tärifentwurf vorgesehen) imstande, im eigenen Lande 
Weißblech zu sehr gewinnbringenden Preisen zu ver­
kaufen, und daher in der Lage, einen Teil ihrer über- 
sehießenden Erzeugung zu um 15 % billigeren Sätzen in 
Kanada unterzubringen. Eine weitere Forderung der 
englischen Weißblcclifabrikanten geht dahin, den aus 
Großbritannien in Kanada eingeführten Weißblechen einen 
Vorzugszoll von 5 % vom Werte einzuräumen, wie er 
bereits für Schwarz- und Mattblecho und verzinkte 
Bleche in Geltung sei. Die Nichtanwendung dieses 
Vorzugszolles auf Weißblech sei wahrscheinlich auf eine 
mißverständliche Auslegung des Zolltarifs zurückzuführen. 
Vorstellungen hei der Regierung Kanadas sind bisher 
ohne Erfolg gewesen.

Unsere Leser dürfte daher die nachfolgende Zusam­
menstellung interessieren, die deutlich erkennen läßt, wie 
die englische Weißblecheinfuhr in Kanada von der Ein­
fuhr der Vereinigten Staaten zurüekgedrängt wird, so

K a n a d a s  W e i ß b l e c h e i n f u h r

Jahr, 
endend m it dem

davon ans

insgesamt den
G roßbritannien

30. Jun i

t

Vor. S taa ten  

t t

in  %  der 
Gesamt­
einfuhr

1902 . . . 27 642 1 962 25 680 92
1903 . . . 30 706 1 656 29 050 94
1904 . . . 25 217 4 278 20 939 83
1905 . . . 30 480 9 832 20 648 67
1906 . . . 30 740 12 940 17 800 58
1907 . . . 33 612 8 996 24 616 73
1908 . . . 34 717 15 845 18 872 54
1909 . . . 32 145 3 994 28 151 87
1910 . . . 36 017 13 732 22 285 61
1911 . . . 46 866 23 618 23 248 49
1912 . . . 54 759 42 968 11 791 21
1913 . . .
(neun Monate, 

endend m it dem 
31. Marz)

44 394 49 003 5 391 12

* Vgl. St. 11. E. 1913, 2.Jan., S. 3S; 13. März, S. 459- 
Juli, S. 1217; 24. Juli, S. 1258.

** 1913, 15. Aug., S. 235/6.

daß der Anteil Großbritanniens in den am 31. März d. .1. 
endenden neun Monaten nur noch 12 % ausmacht, 
gegenüber 92 % im Jahre 1902, dem Beginn der Weiß­
blechausfuhr der Vereinigten Staaten nach Kanada. 
Während der Zeit vom 27. Mai 1908 bis zum 6. Juli 1909 
war dio Antidumpingklausel in Kraft, m it dem Ergebnis, 
daß über 96 % der gesamten Weißblecheinfuhr Kanadas 
von Großbritannien gedeckt wurde.

t  Vgl. St. u. E. 1907, 27. Eebr., S. 313.

Bücherschau.
F is c h e r ,  Dr. F ra n z ,  Professor, Vorsteher des 

elektrochemischen Laboratoriums der Kgl. Tech­
nischen Hochschule Berlin; Praktikum der Elektro­
chemie. M it40 Textabb. Berlin: J. Sprmoer 1912 
(VI, 134 S.) 8». Geb. 5 . K.

 ̂ Der neuzeitliche Eisenhüttenmann hat vielfach 
Gelegenheit, mit der Elektrochemie in Berührung zu

kommen. Aber für dio Ausführung der Analysen von Erzen 
und Hüttenorzeugnisson nach den heute auf wissenschaft­
licher Grundlago aufgobauten Methoden dor Elektro- 
analyse goniigt es nicht mehr, wie noch vor etwa einom 
Jahrzehnt, zu wissen, daß zur Abscheidung eines Metalls 
die und die Spannung, so und so viel Stromstärke und 
Stromdichte gehört, um alsdann ein vorgeschriebenes 
Rezept streng zu befolgen und schließlich vertrauensvoll 
anzunehmon, man habe ein reines Metall niedergeschlagen
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vielmehr ist, nachdem man erkannt hat, welche Bedeutung 
die Zersetzungs- und Ueberspannung, die Polarisation, 
die Bestimmung und Einhaltung von Einzolpotentialen 
für den richtigen Verlauf einer Elektroanalyso haben, 
ein klares Verständnis dieser Begriffe unentbehrlich 
geworden. Wenn es nun auch kein nouores Lehrbuch 
der Elektroanalyso gibt, das nicht in einleitenden Ab­
schnitten diese Begriffe mehr oder weniger eingehend 
behandelte, so ist doch auch bekannt, wie gerade Anfänger, 
in dem Bostreben, möglichst schnell zu praktischen 
Ergebnissen durch dio oieganten elektroaualytisehen 
Methoden zu kommen, sieh häufig nur oberflächlich mit 
deren theoretischen Grundlagen vertraut machen. Dem 
Praktikanton hieraus einen Vorwurf zu machen, geht 
ebensowenig an, wie dom Verfasser des Lehrbuchs dio 
Schuld dafür zuzuschiobcn. Da auf den Hochschulen 
Elektrochemie als besonderes Fach, wenn auch nicht über­
all als verbindlich für Chemiker und Hüttenleute, gelehrt 
wird, so kann dor Verfasser Leser voraussetzen, die dio 
Grundbegriffe dor Elektrochemie genügend beherrschen, 
um mit Hilfo der von ihm gegebenen Erklärungen zur 
verständnisvollen Ausführung der Elektroanalyso befähigt 
zu sein. Dem Praktikanten aber, wenn er nicht ein be­
sonderes elektrochemisches Praktikum durchgemacht 
hat, müssen vielo der oben angedeuteten Begriffe Schwie­
rigkeiten bieten, und da das Lehrbuch nicht die zum 
klaren Verständnis führenden praktischen Uobungs- 
beispielo enthält, so bognügt er sich allzuoft mit halbem 
Verständnis. Diesem Ucbelstand abzuhelfen, ist das 
„Praktikum dor Elektrochemio“ des rühmlichst be­
kannten Verfassers vorzüglich geeignet. Das Buch wendet 
sich zwar in erster Linie an dio Elektrochemiker und 
wird diesen das Verständnis eingehenderer AVcrke am 
boston vorbereiten. Der Weg des Eisenhüttenmanncs 
geht aber auch durch das Laboratorium, und dahor können 
wir diesen die Benutzung des Buches aus den oben dar- 
gelcgton Gründon aufs wärmsto empfehlen.

Das Buch Fischers enthält 42 Uebungsbeispiele, dio 
mit Sorgfalt so ausgewählt sind, daß alle zum Verständnis 
dor elektrochemischen Vorgängo nötigen Begriffe durch 
Versuche erläutert worden. Die dazu erforderlichen Appa­
rate sind wohl in jedem elektroanalytischcn laboratorium  
vorhandon, und die xArt und Woise, sio zu handhaben, 
kann an Hand der zu jedem Beispiel beigegobenen Skizze 
und „Ausführung“ als bekannt vorausgesetzt werden. 
Nur dürfte es sich vielleicht empfehlen, bei der zweiten 
Auflago den Gebrauch des Oottclschen Knallgascoulo­
meters zu beschreiben, weil die Praktikanten, die nur 
in einem gewöhnlichen analytischen Laboratorium aus­
gebildet worden sind, dort mit gasvolumetrischen Apparaten 
umzugehen gelernt haben, deren Formen etwas von diesem 
Apparat abwoichen. Was dio Reihonfolge der Ucbungs- 
beispieio anlangt, so kann man sic, wie es der Verfasser 
tut, bis zu oinom gewissen Grado als Gcschmacksacho 
betrachten. Es will uns indes scheinen, als ob der -Ab­
schnitt übor Stromerzeugung und Aufspeicherung, also 
über galvanische Elemento, Akkumulatoren usw., wenig­
stens aus geschichtlichen Gründen, an der Spitze des 
Buches zu stohen verdiente. Dies, wohlverstanden ohne 
jede Absicht der Bemängelung, vorausgeschickt, kann man 
wohl behaupten, daß joder, der einmal einen Versuch 
über die Faradavschen Gesotzo, Bestimmung der Einzel- 
potentiale, übor Zersetzungs- und Ueberspannung usw. 
nach Fischers Angaben ausgeführt hat, mit größerer 
Sicherheit an dio -Ausführung von Eloktroanalyson hcran- 
treten wird, als es ihm m it nur theoretischen Kenntnissen 
dieser Begriffo möglich ist. Das Buch enthält auch cinigo 
typischo Boispielo von elektroanalytischcn Metallbcstim- 
mungen und -tronnungen, sowohl nach den gewöhnlichen 
als nach den Schnellmethoden. Aber nicht allein der 
Elektroanalytiker, sondern auch der angehende Betriebs­
chemiker der verschiedenen Zweige der Elektrochemie 
kommt auf seine Rechnung: Versuche über Metallraffi- 
uation (Kupfer, Blei, Eisen), über Herstellung galvanischer 
Ueberzügo (Verkupferung, Vernickelung, Verzinkung

usw.), dio Darstellung von Actzalkalien nach den ver 
schicdenen Vorfahren, von Hypochlorit und Chlorat, alle 
mit den einfachsten Apparaten auszuführen, vermitteln 
mit Leichtigkeit ein tieferes Verständnis dieser Prozesse 
als die Besichtigung und Erklärung der vollkommensten 
Großbetriebe, und sind hierzu unerläßlich. Ein hohes 
Interesse bieten ferner dio Vorsuclio über Herstellung 
von Kalziumkarbid, Quarzgut, Ozon und Salpetersäure. 
Auch wird die .-Anwendung elektrochemischer Verfahren 
zur Darstellung einiger organischen Präparate gezeigt. 
Die meisten dieser Uebungsbeispiele aus dor Großindustrie 
enthalten auch Berechnungen der Ausbeute und der 
aufgewandten Energie, was sie um so wertvoller macht. 
Den Schluß des Buches bilden Tabellen, in denon dio zur 
Ausführung der Versuche nötigen Zahlenangaben sowie 
die in dor Elektrochemie gebräuchlichen Formelzeichcn 
zusammongostellt sind.

Alles in allem ist das Fischorselio Buch eine höchst 
wertvollo Bereicherung der elektrochemischen Literatur 
und sollte in keinem neuzeitlich oingorichtetcn hütten­
männischen Laboratorium fehlen. H. Clocren.

D u b b e l,  H e in r ic h , Ingenieur: Die Steuerungen der 
Dampfmaschinen. Mit 446 Textabb. Berlin: 
J. Springer 1913. (VIII, 341 S.) 8 “. Geb. 10 J l .

Der Verfasser hat sich die Aufgabo gestellt, in An­
lehnung an sein früheres Buch über „Dampfmaschinen“  
nunmehr die „Steuerungen der Dampfmaschinen“ zu 
behandeln, jedoch in wesentlich kürzerer Form, als es in 
den bisherigen Auflagen des bekannten L ei s t sehen Werkes 
geschehen war; er hat dementsprechend fast alle Steue­
rungen beiseite gelassen, die heute nur noch geschicht­
liche Bedeutung haben, dafür aber Bauarten aufgenommen,, 
die gegenwärtig ein verstärktes Interesse beanspruchen 
dürfen, und sein Buch hat dadurch einen besonderen 
Wert für alle diejenigen gewonnen, denen nicht an einen» 
Sonderstudium des außerordentlich umfangreichen Ge­
bietes gelegen ist.

Es bringt in übersichtlicher, klarer Darstellung und 
mit steter Berücksichtigung der neuesten -Anschauungen 
und Forschungsarbeiten die Grundlagen über Dampf­
verteilung und Berechnung und enthält alle wesentlichen 
Ausführungsformen der Steuerorgane und ihrer Antriebs­
arten vom Flachschicbcr bis zum sclbststeucmden 
Kolben; ihrer Bedeutung entsprechend erfahren auch 
die Umsteuerungen im allgemeinen und in ihren beson­
deren Formen für Block-Umkehrmaschinen und Förder­
maschinen eingehende Behandlung, und der Gedanke der 
Gleichstrommaschine ist in verschiedenartigen Lösungen 
dargestellt.

Wie bei seinen früheren Werken, hat der Verfasser 
auch hier wieder große Sorgfalt bezüglich der Diagrammo 
und Konstruktionszeichnungen aufgewendet, so daß auch 
sein neuestes Buch einen wertvollen Beitrag unserer 
maschinentochnischen Literatur bedeutet. 
C h a rlo ttcn b u rg . Professor Sr.-Jpup G. Stäuber.

Ausführungsheslimmungen zur Reichsversicherungs­
ordnung für das Reich und die sämtlichen Bundes­
staaten. Zusammengestellt von E r n s t  F u n k e  
und W a l th e r  N e r n s t ,  Bibliothekaren im Roiehs- 
versicherungsamt. Bd. 1. Berlin (W 9, Linkstr.16): 
Franz Vahlen 1913. (XXIV, 702 S.) 8 “. Geb. 6 Jl.

Das Buch enthält die Ausführungsbestimmungen 
(Verordnungen, Bundesratsbesehlüsse, Bekanntmachun­
gen, Rundschreiben, Erlasse, Verfügungen u. dgl.) für 
das Reich und für Preußen. Ihre Anordnung entspricht 
den einzelnen Teilen der RVO. ln  einem zweiten Bando 
sollen die Ausführungsbestimmungen für dio übrigen 
Bundesstaaten folgen. Das Erscheinen dieses lückenlosen 
Sammelwerkes ist mit Freuden zu begrüßen. Das Buch 
wird jedem, der mit der RVO. zu tun bat, ein willkommenes 
Hilfsmittel sein. Seine praktische und bequeme Anori'-
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nung und das ausführliche Inhaltsverzeichnis werden 
dazu beitragen, die praktische Kenntnis des neuen, um­
fangreichen Gesetzwerkes zu erleichteren. II.

Ferner sind der Redaktion foldende Werke zu­
gegangen:
B ö h m , B., Kgl. Gewerberat (Bromberg), und E. J oh n , 

Kgl. Regierungs- u. Baurat (Essen): Widerstands­
momente, Trägheitsmomente und Gewichte von. Blech- 
trägem nebst numerisch geordneter Zusammenstellung 
der Widerstandsmomente von 59 bis 113 930, zahl­
reichen Bercehnungsbeispielen und Hilfstafeln. 2., verb. 
u. verm. Aufl. Berlin: J. Springer 1913. (XXVI, 182 S.) 
8 °. Geb. 12 Jl.

D ie tz ,  Dr., Bergassessor: Einführung in die Mineralogie. 
Mit 79 Textabb. Essen: G. D. Baedeker 1913. (2 Bl., 
ISO S.) 8 ». Geb. 1,60 Jl.

D u n k h a se , W., Geheimer Regierungsrat und Direktor 
im Kaiserlichen Patentamte zu Berlin: Beiträge zum 
Patentrecht. Berlin u. Leipzig: G. J. Göschen’sche 
Verlagshandlung, G. m. b. II. 8 °.

[Bd.] 1. Die patentfähige Erfindung und das Er­
finderrecht unter besonderer Berücksichtigung des 
Unionsprioritätsrechts. 2. Aufl. 1913. (2 Bl., 148 S.) 
3 Jl.

[Bd.] 2. Die Neuheit der Erfindung nach Patent-
und Gebrauchsmusterreckl. 1913. (53 S.) 2,50 Jl.

[Bd.] 3. Die Prüfung der Erfindung auf Patent­
fähigkeit. 1913. (49 S.) 2,20 

E gerer, <35r.-Qttg. Dr. phil. H oin z, Süpl.-Qng., vorm. 
Professor für Ingenieur-Mechanik und Material-Prüfung 
an der Technischen Hochschule Drontheiin: Ingenieur- 
Mathematik. Bd. 1: Niedere Algobra und Analysis. — 
Lineare Gebilde der Ebene und des Raumes in ana­

lytischer und vektorieller Behandlung. —  Kegelschnitte. 
Mit 320 Textabb. u. 575 vollst, gelösten Beispielen 
und Aufgaben. Berlin: J. Springer 1913. (VIII, 501 S.) 
8 °. Geb. 12 Jl.

•g Wie dor Verfasser ln seiuom Vorworto sagt, hat 
er der endgültigen Fassung und teilweison Vollendung 
seines Buches dio Vorlesungen über Ingenieur-Mechanik 
zugrundo gelegt, dio er in den beiden letzten Jahren 
an der Technischen Hochschule zu Drontheim für die 
Studierenden aller Abteilungen gohalten hat. Geht 
aus diesem Umstande schon hervor, für wen das Werk 
in erster Linie bestimmt ist, so soll es doch besonders 
auch dom im Berufe stehenden Ingenieur zu Hilfe 
kommen, sei es als Basis für seine mathematische 
Weiterbildung, sei es als Nachschlagewerk. Für den 
letzten Zweck glaubt der Verfasser namentlich durch 
recht zahlreiche Hinweiso auf vorausgohendo Formeln 
gesorgt zu haben. In dieser Beziehung soll auch ein noch 
folgendes ausführliches alphabetisches Verzeichnis dien- 
lieh sein, jg

Hochofenzement im Baugewerbe. [Hrsg. vom] Vorein 
d eu tsch er  H o ch o fo n zo m en tw erk o , E. V. Berlin 
(N. W. 21): Tonindustrie-Zeitung, G. m. b. H., i. Komm.
1913. (16 B 1.) 4°. 2 Jl.

•g Der vor einiger Zeit mit dem Sitz in Duis­
burg gegründete Verein deutscher Hochofenzement­
werke, E. V., dom heute sechs Werko angeboren, bringt 
in diesem kleinen sehr gut ausgestatteten Schrift- 
chen eine Reihe von Bildern, die verschiedenartigsten 
Beton- und Eisenbetonbauten darstellend, bei denen 

Hochofenzement der Vereinswerke verwandt worden 
ist. Die Durchsicht dor kleinen Schrift wird Inter­
essenten einen erwünschten Ueberblick über die jetzt 
schon vielseitige Verwendung dieser Zementart geben, ig

Vereins-Nachrichten.
Verein deutscher Eisenhiittenieute.

Für die Vereinsbibliothek sind eingegangen:
(Die Einsender sind durch * bezeichnet.)

Bericht [des] Vereinfs]* f ür die Interessen der Rheinischen 
Braunkohlen-Industric (E . V.J. (Köln 1913.) 12 S.) 4°.

Vgl. St, u. E. 1913, 31. Juli, S. 1298/9.
Geschäfts-Bericht, Sechsunddreißigstcr, [des] Rhcinische[n] 

Dampfkessel- V ebcrwachungs- Vereinf s /* , Düsseldorf, [für] 
1912/1913. Düsseldorf (1913). (S4 S.) 8°.

Handels-Ilochschvle., Die städtische, in Cöln. Bericht über 
die Studienjahre 1911 und 1912. (Sommer-Semester 
1911 — Winter-Semester 1912/1913.) Erstattet von 
Professor Dr. Chr. E ck ert, Studiendirektor der Cölner 
Hochschulen. Cöln a. Rh. 1913. (IV, 226 S.) 8°.

J o s s e , E.: Abhandlung über Kondensationsanlagen ohne 
Luftpumpen. (Vortrag mit anschließender Besprechung.) 
(Dortmund 1913.) (16 S.) 4°. [Th. v. Bavier*, Düssel­
dorf.]

K ukuk:* Beitrag zur Kenntnis des untern Zechsleins im 
Niederrheingebiet, (Mit 2 Taf.) (Aus „Glückauf“ 1913.) 
Essen (Ruhr) 1913. (4 S.) 4°.

Verwaltungs-Bericht [des] Allgemeine]n]  Knappschafts- 
VereinfsJ* zu Bochum für das Jahr 1912. 1. Teil.
(Mit 20 Taf ) (Bochum 1913.) (200 S.) 4 °.

Vgl. St, u. E. 1913, 7. Aug., S. 1329/30.
Ferner
ig Zum A usbau der V erein sb ib lio th ok §  (g

noch folgende Geschenke:
182. Einsender: Aktien - Gesellschaft B ud erus1 sehe  

E isen w erk e, Wetzlar.
Radiatoren-Kalender 1913 so wie eine größere Anzahl 

sonstiger A eröffentlichungen über Erzeugnisse der Ge­
sellschaft.

§ Vgl. St. u. E. 1913, 14. Aug., S. 1381.

183. Einsender: SJijjï.-pptfl. E d u a rd  Fa h e r ,  Luxemburg. 
Génie Civil, Le. Tome 1— 15. Paris 18S0—-89. 2°.

184. Einsender: Ingenieur P a u l W over, Düsseldorf. 
K reb s, Dr. A. : Moderne Dampfturbinen. Berlin 1905. 

(VI, 52 S.) 8»
sowie jo 7 Jahreshefte der im Aufträge des Vereins von 
Gas- und AAasscrfaehmännern herausgegebenen „Sta­
tistischen Zusammenstellungen“ der Betriebsergebnisse 
von Gas«erksverwaltungen und AVasserwerken; außer­
dem verscliiedene Firmenschriften.

Aenderungen in der Mitgliederliste.
Halaczek, E., 2)ip(.*gng., Obering, des Strebe! u ., Mann­

heim, Schimperstr. 22.
Haro, Ludwig, Labor.-Chef u. Betriebsing, des Siemens- 

Martinw. d. Fa. Les Petits Fils de F. de Wendel & Co., 
Hayingen i. Lotlir.

Heimsoth, August, Teilli. u. Geschäftsf. d. Fa. Heimsoth & 
Vollmer, G. m. b. H., Hannover, Lntherstr. 301). 

Kreß, Wilhelm, Ingenieur der A.-G. Peiner AA'alzwerk, 
Peine, Am AA'alzwerk 6.

Löwcnlhul, Karl Baron, Gesellschafter der Blech- u.
Eisenw. Styria, AVien I, Fichtegasso 2.

Lütke, (Sr.'Qng. Heinrich, Elcktrostahhv.-Assistent der 
Röchiing’schen Eisen- u. Stahl w., Völklingen a. d. Saar, 

Quambuscli, Jean, Ingenieur d. Fa. Heimsoth & Vollmer,
G. m. b. H., Hannover, Prinzenstr. 2.

Schroeder, Albert II., Manager of the Burma Mines Ltd., 
Nam Tu, via Manpwe, Northern Shan States, Burma, 
Indien.

Scrapian, Carl, Zivilingenicur, Metz, Theobaldswall 7. 
Sonntag, Richard, Kgl. Reg.-Baumcister a. D., Berlin- 

Wilmersdorf, AVilhclmsauc 4.
Svoboda. Tr.-piu). Sohv.mil, Prag-Knrolinenthal i. Böhmen, 

Podebradova 19.
G esto rb en .

Spranger, Hermann, Zivilingenieur, Düsseldorf. 13. 8. 1913,
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